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'NHALTfir Zu den eidgenössischen Abschieden, von II. Türler, G. Toblcr und A. Küchler. — 27. Basels erstes Rcfor-
mulioiisinandut, von Th. Burckhardt-Biedermann. — 28. Ein Bericht über den Angnil der Franken aut Lüsenus

am 6. März 171)9, von B. Hoppeler. — 29. Walliser Ortsnamen und Walliser Urkunden, von L E. Iselin. —

30. Zur Charakteristik Kranz Vincenz .Sclimids, von R. Hoppcler. — 31. Berclitoldstag oder Berclitentag., \on
M. Estennann. — Totenschau schweizerischer Historiker, von W. F. v. Mülinen.

26. Zu den eidgenössischen Abschieden.

1. 1438, 21. Juli, Zofingen. — Ein beredung von der gerichlen wegen zuWesch-
Val, als sich die Eidgenossen uff einem lag Zofingen underredet liant uff mentag vor
^acobi Anno 38.

Item es band sich die von Bern underredt uff der Eidgnossen verbessrung,
aIs° das man ein Ordnung maclili durch alle eidgnosscliafft, das wer jeman in der

ei(Ignoscliaft ansprechig hell und der rechtes begerti, das man dem förderlich an alles

Verzichen richten soll. Bedüclil aber jeman, das man im mit geverden sin recht
verteilen wölt, oder ob im urleil gesprochen wird, die in nil recht noch gotlich bedüclili,
^er mag söliches bringen an die slat oder land, da denne das gericht und der richter
hingehört, die siillenl die sach verhören, und oh er jendert in beschwert were, es sy
111ü urleil oder mit verzichen als vor stat, söllent si im förderlichen schaffen gebessret

forden. Ob aber die stat oder land söliebs nil gebessret schliff, so mag sich ein
s°'icher erclagen vor gemeiner Eidgnossen holten. Bodungkl denne die, das er
heuert sy wider reclitz, so si beid partyen verhören, die sifflent denne verschaffen mit der
s'al oder land, da der an gesprochen hin gehöret, das im vollenclichen bescheclie, was

rechl sy. Ob sich aber der ansprechig ane not erclagl belt, so soll er dem richter
Ull(l dem angesprochnen sien kosten abieggen. Und daruff sol ein Ordnung von
gemeinen Eidgnossen heschechen, also das wer der were, der keinen in allen Eidgno-
Schaft über sölicli gut recht, als vor stat, an kein ander frömd gericht, es sy geisl-
lich oder weltlich gericht für nein oder tagte, zu des seihen lip und gut sol man
Sùffen, biss uff die stund, das er die bus geleist und bezal. so daruff gesetzet ist.
Wölt aber der ansprecliig die Eidgnoschafft schlichen, möcht denne der angesprochen

^er sin fründ dem zu komen und zu sinem lip und gut griffen wurdind, es wer in
er Eidgnoscliaft oder usserlhalb, die sönd darumb urfech sin und enthalten werden
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in allen öftren der Eidgnoscliafl und die zu im gehören, bis ull' die zil und darnach,
das solich buss und frevel als vor slat abgetragen werd, mit allein kosten und schaden,

so daruff geloffen ist. Wer euch also mit frömden gerichten für genomen wirl, der
sol alweg recht bieten nach der keiserlichen fryheit sag, so donne jetlich stal oder
land hat und als vor stat, doch vorbehalten die heiligen e und wucher und was von
rechtes wegen an geistlich gehört, das mag ein jeclichcr l'ürnemen da das hingehört,
doch mil sines herren und richlers rail, da er gesessen ist, ungevarlichen. (Polizei-,
Eid- und Spruchbuch. Stadtarchiv Bern loi. 143.)

Dieser Antrag der Stadt Bern, in Civilsachen einen Rekursgang vom urteilenden
Gericht an die Landesregierung und von hier an die Tagsatzungen einzuführen, wurde

abgelehnt; dafür wurde am 19. Nov. 1438 das im 1. Bd. pg. 131 der cidg. Abschiede
enthaltene Verbot der fremden Gerichte beschlossen.

IL Türler.

II. Schilling, Burgunderkriege S. 145 berichtet von einem Tage, der nach der
Schlacht von lléricourl in Ltizern abgehalten worden sei. Diese Angabe wird durch
das bernische Rats-Manual bestätigt. Darnach schrieb Bern am 3. Dez. 1474 eine

Einladung «an gemeine Eidgenossen, uf den tag nach Lutzern zil komen uf nechslen

donstag zil nacht (8 Dez.) da zft sind». Rals-M. 15, 107. Am 7. Dezember instruiert
der Rat von Bern den Anton Archer, «was von Basel komen ist, solicits mit des

keisers Schriften an die Eidgnossen bring und daran sie, das der tag zil Basel treffenlich
gesucht und die vereinung gesigelt dahin bracht werd.» Ebd. 16, 8.

III. 1475, 5. März. Zürich. Zu dem Abschied dieses Tages eiliert Zellweger (Eid.
Absch. II, S. 528) eine Stelle, die sich in dem von Segesser benutzten Exemplare
nicht findet. Zellweger entnahm dieselbe dem bernischen Rals-Manual 17, S. 12.

IV. Die Verhandlungen der Tagsatzung vom 6. Nov. 1475 sind in den gedruckten
Abschieden II, S. 568 ohne die Namen der Boten mitgeteilt. Das Berner Rats-Manual 18,

S. 143 hat dieselben aufbehalten. Darnach wohnte der Sitzung der ganze bernische,
kleine Rat bei: Scharnachthal, Diesbach, Ringollingen, Wabern, Erlach, Kisller, Schöpfer»

Fränkli, Tschachllan, Archer, Schütz, Krumm, Baumgartner, Stark, Rietwyl, Zimmermann,

Tiltlinger, Wanner und Jrreney. Von Zürich: Göldli; von Luzern: Hertenstein und

Hasfurier; von Uri: Ammann in der Gassen und der Vogt; von Scliwiz: Kupfersehmid;
von Unlerwalden: Erni und Zeiger; von Zug: Amntann Scheel; von Glarus: der
Säckelmeister und ein Anderer; von Freiburg: Jakob Velg, Willi Tcchtermann; von Sololhurn:
der Yenner.

V. Nach Schilling, Burgunderkriege S. 258 und Knebel, Basler Chroniken II, S.

320, 322 fand zu Neuenburg im Nov. 1475 eine vom Grafen Rudolf von Neuenburg
(Markgraf von Hochberg) einberufene Versammlung statt, die den Zweck halte, einen
Waffenstillstand oder Frieden mit Burgund herzustellen. Die Akten zu diesem Tage
finden sich nach Knebel, S. 322, in Basel, der Abschied vom 29. Nov. zudem in
lateinischer Fassung in den Unnützen Papieren Bd. 63, No. 9 (Staatsarchiv Bern).

Thüring Fricker schrieb den Titel: «Abscheid uf den bestand», er brachte einige

Verbesserungen und Zusätze an, der Schlusssalz von «que eliain quatuor» an ist von



seinerlland geschrieben; die Anwesenheit Frickers bei den Verhandlungen dürfte demnach

wahrscheinlich sein. — Da die deutsche Fassung aus Zellwegers Urkunden zur
^esch. des appenz. Volkes Nr. 477 bekannt ist, kann die Wiedergabe der lateinischen
Urkunde unterbleiben.

VI. 1476, August. — Der definitive Antrag eines Bündnisses mit den Eidgenossen
wurde am 12. Juli 1476 von seilen Lothringens mit vier bestimmt gehaltenen
Forderungen eingebracht (Absch. II, S. 599). Aber erst auf dem grossen Freiburger Kon-
gress vom 25. Juli bis 12. August unterzog man denselben einer eingehenden
Besprechung (ebd. S. 602, 604) über welche bei Knebel genauere Angaben enthalten
sind (Basler Chroniken III, S. 450). Er weiss zu erzählen, dass die vier früheren
Forderungen am 30. Juli wieder den Eidgenossen vorgelegt wurden, dass aber die
definitive Beschlussfassung von ihnen verschoben worden war. Dass Knebel richtig
referiert, beweist der Vertragsentwurf, der unter dem Datum des 1. August 1476
den Eidgenossen vorgelegt wurde, und der sich im Staatsarchiv Bern, Teulsch Spruchbuch

G, S. 413 (oberes Gewölbe) erhalten hat. Eine Vergleicliung desselben mit dem
aiu 7. Oktober abgeschlossenen Bündnisse (Absch. II, S. 922) lässt erkennen, welche
v'°n den vier ursprünglich aufgestellten Forderungen fallen gelassen wurde. Das Aktenstück

lautet:
Wir Heinhart von gottes genaden herzog zu Lulliringen etc. eins, und des andern

teils gemein Eidgenossen des allen grossen bunds oberlütschen landen von Stetten und
Andren mit namen von Zürich, Bern, Lulzern, Ure. Underwalden nid und oh dem
W;dd, Zug und Claris tiind kund aller menklieh mit disent brief, das wir dem alrnech-
Ugsten got zu lob und er und zu nutz, trost und gut unser och unsern land und
ûl und der Hitschen nacion mit enandern ein I'riujllich getrüw vereinung und ver-
stentnus haben gemacht und enandren uf rechtlich zftgeseil in den Worten, als luter
hernach geschriben slat. Dem ist also : das wir beid teil und al die unsere, geistlich
u"d wälllich und unsern ziigewanlen in iellicher parly land und gebieten fri und sicher
Sl11 und nach notlurft aller und iellicher unser gelrüwen gescheflen ziisamen wandeln
s°fient und mögend, unbekümbert libs und güls, doch mit bezallung zollen und der-
Gbch sachen, als von alterhar gewonlich ist gewissen. Und zu dem andern, das de-
hein unser vorberfirlen beider teilen iemand frömds volks, wer die sien, durch sin
aild, statt, schloss oder gebiet uf des andren schaden und wider den andren lass ziechen,

ü(ier fürderung oder züschub dazii geben, damit land und lüt möchten bekrenkt werden,
beglich wir ouch einandren nil lfm noch fürnemen sollen. Zu dem dritten, wurd
s'ch fügen, das wir vorgenanter herzog Heinhart zfi handol und notturft unser eigner
Geschäften der vorberfirlen Eidgnossen knecht zft soldneren begeren wurden, so sollen
S1 uns die in aller trüw zuziehen lassen zii den zilen, so si mit andren kriegen nil
beladen werend, umb ein gewonlich sold, so man al den überkomen mag. Wir und
unser hoptlüt sollen dieselben knecht und soldner an kein ort legen noch füren, da die
hidgnossen das ir erenhalb nil verliden mugend. Zii dem lezten, so ist luter bereit
Unü beschlossen, nachdem dann gemeinlich und sunderlicli wir gemein Eidgenossen

0,1 nianung wegen der keiserlichen mayastal mit dem Burgunschen herzogen in ofner
vccht und vindschafl stand und darin bisher ungosündert sind hüben, das uns allen



och von den gnaden gotles wol hat erschossen, ob sich dann über kurz oder lang
begeben (wurde), das der weder leil under uns gegen demsSlben herzogen zii frid oder
bistand komen wurde, den wir zu beiden sillen wol ufneuien mugend, so sollen wir
der sälb teil, der das tut, das mit solcher getrüwer fürbelrachtunge tön, als wir enandren

schuldig nach uswisung der getrüwen vereinung und verslenlnus, so vormaln mit den

fürslen, herren und loblichen Stetten gemacht sind, und sol dise getrüw vereinung und

verstentnus zwischen uns wären und bestan so lang zil und jar, als wir die vorbe-
rürten Eidgnossen gegen den ietzgemâlten fürsten, herren und Stetten gemachet sind

gelrüwlich und ungevSrlich. In diser vereinung und verstentnus haben wir Reinharl,
herzog zu Lulhringen vorbehalten und usgenomen den künig von Frankrich und ünsern
vatter, den künig von Sicilie, och unser bund und pllicht, wa und wie wir die haben, und
wir gemein Eidgnossen unser puni und pllicht, wa und wie wir die haben. Und des

alles zu einem waren, vesten urkünd, so haben wir der vorgenant beid leil, nämlich
wir Reinharl, herzog zfi Lothringen und wir gemein Eidgenossen von stellen und
lândren in obgeschribner Ordnung unser aller insigel lassen henken an diesen brief
zwen gelich, das ietweder teil einen hat. Geschehen und gehandelt uf den ersten lag
ougstenmonots anno etc. (14) 76. G. Tobler.

VII. Im Neujahrsgeschenk, der Luzernerischen .lugend gewidmet 1781 — sind
Auszüge aus dem Ratsbuch der Republik Luzern Nr. 5 und zwei Bänden aller Original-
Abschiede, bezeichnet mit Lit. B. bezüglich der Vermittlung in Slans im Jahre 1481.
S. 59 begegnet uns folgender Auszug, den wir in den Eidg. Abschieden nicht
linden konnten:

«Abscheid Zürich in der Plingstwoche 1480, fol. 212.
Auf Dinstag zu Nacht, Sankt Vits Tag, soll jedes Orth seine Boltschafl zu Luzern

haben, und morndess, das ist der Sechszehnde Tag Brachmonats, mit unsern Eidsgenossen

von Luzern reden, von Ammann Bürglers, und Hans Küneggers wegen von
Obwalden und darin arbeiten, das dieses Geschäft abwegs komme.»1)

VIII. Ist die Stelle in Balthasars Helvetia IV S. 559—60 zuverlässig, so kamen die
4 Waldställe unmittelbar vor dem Zuge nach Dorneck in Beckenried zusammen. Von den

Verhandlungen dieses Tages hat sich im Staatsarchiv Obwalden kein Abschied erhalten.
Es sind daselbst überhaupt nur 2 Abschiede aus dem 15. Jahrh. vorhanden, weil man
die allen Abschiede in die Schulen gab, damit die Kinder sich üben konnten, Geschriebenes

zu lesen. Landschreiber Nikiaus Furrer schrieb deshalb den 11. Aug. 1687
an P. Wilhelm in Weltingen: «Es soll Euwer Wohlehrw. auch von Abscheiden geredl
haben bis vf 1555, deren wir aber wenig vnd die auch in der Canlzley Baden zuo

finden, denn vor altem die Abscheid den Kindern zuo lehrnen geben vnd also vill
verloren worden.»

A. Küchler.
0 Dieser Abschied bildet zugleich eine Ergänzung zu Segessers Behandlung dieser Angelegenheit

in den Beiträgen zur Geschichte des Staiiserverkominnisses S. 43 1Ï.
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27. Basels erstes Reformationsmandat.

Das erste Reformationsmandat des Basler Haies befiehlt den Predigern, sich «bis

zu fernerer Erläuterung» nur nach der «wahren heiligen Geschrift» zu richten und nennt
als deren massgebende Bücher: «die vier Evangelisten, den heiligen Paulum, Propheten
"nd Bibel, in Summa das all und nüw Testament.»1) «Alle andern Lehren, Disputation
uud Slempanien,2) den heiligen Evangelien und Geschäften ungemäss, sie seien von dem

Luther oder andern Docloribus, wer die seien, geschrieben oder ausgegangen», sollen
gänzlich unterlassen und auf den Kanzeln unberührt bleiben. Die Prediger sollen, frei
von aller Menschengefälligkeit und Ruhmsucht, nur dem Wort Gottes gemäss die Wahrheit

verkünden und jedem Geistlichen oder Weltlichen, auf seine brüderliche Forderung
hin, ihre Lehre verantworten. Wer ohne Schriftbeweis einen andern «Kelzer, Buben
°der Schelmen» schelle, oder wer seine Lehre «aus der wahren Golleslehre und heiligen
Geschrift nicht bewähren könne»: diese alle worden mit Strafe, die fehlbaren Prediger
dazu noch mit Absetzung bedroht. Als Ursache dieses Mandates wird anfangs bezeichnet:
die durch das zwiespältige Predigen hervorgerufene Zwietracht und das gegenseitige
Verketzern von geistlichen und weltlichen Personen, «dadurch das gemeii^ arm und schlecht
Volk, so recht nach der Lehre Gottes christlich begehrt zu leben, verführt möcht
Verden.» Als Zweck wird angegeben: «christliche, brüderliche Einigkeit und Lieb
unter den Unsern zu öffnen und zu pflanzen».

Das Mandat findet sich handschriftlich in dem Sammelband des Basler Staatsarchivs
Décréta, et mandata Senalus Basiliensis 1521—1601, Bl. 1 und nochmals Bl. 25b;
gedruckt: Universitälsbibl. E. J. I. 28 und in den Anliquilules Gernlerianae der
Kirchenbibliothek I. Bl. 10. Iiier ist von einer späteren Hand darunter geschrieben «A. 1524».
Linen genauen Wiederabdruck mit den nötigen bibliographischen Notizen hat IF. Vischer
ßegeben im ersten Band der Basler Chroniken, S. 38 11'.

Das Dokument ist also undatiert. Doch glaubte es Herzog in seinem Leben Oeko-
,anipads I. S. 268 entweder ganz in den Anfang des Jahres 1524 oder «eben so wahr-
Scheinlieh» in das vorhergehende Jahr weisen zu müssen. Demnach reihte es Vischer
ln Uyfls Chronik, wo es irrtümlich das Jahr 1526 erhielt, zum Jahr 1523 ein. Und
Zither nahm man dieses Datum als das richtige an. Nun aber brachte es Bernhard
Riggenbach in Verbindung mit einer in Pellikans Chronicon zum Juni 1522 erwähnten
"Halsverordnung», welche die gleiche Vorschrift über das Predigen zu geben scheint
(s- S. 88 IT. seiner Ausgabe von Konrad Pellikans Chronicon, Basel 1877). Dem
verdienstvollen Herausgeber dieser Autobiographie schien «nach Pellikans Zeugnis»
erwiesen, dass das Mandat « im Juni 1522, mithin vor Oekolampads Ankunft erlassen

l) Diese befremdliche Aufzählung biblischer Bücher kann jedenfalls nicht mit Ochs V. S. 551
urch die Unwissenheit des Kanzleischreibers erklärt werden. Sie kehrt in Berner Mandaten ähnlich

Oeder, •/.. ß. v. Stürler, Urkunden d. Bern. Kirchenreform S. 129.141: «das nüw und all Testament,
le heil. Evangelia, die. Bibly, ouch der Zwölfbolten Geschichten». Vgl. S. 206. Nach Grimms Wörtcr-
Uch soll «Bibel» ursprünglich nur die. Bücher Mose bezeichnen.

') Stampenien, Stempeneien, nach Schneller, bayr. Wörterbuch II S. 759 urspriingl. Singstücke
'!Ur Tanzmusik, dann auch (in Strassburg) so viel als Erdichtungen, Vorwände.
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worden ist ». Und in einer neuesten Publikation, dem «Festbuch zur Eröffnung des

historischen Museums» Sasel 1894, S. 123 f. hält er meinen Einwendungen gegenüber1)

die Identifizierung unseres Mandates mit dem Pellikan'schen und folglich seine

angenommene Datierung fest. Damit sicli nun nicht eine unrichtige und für die Tendenz

der Mandate irreführende Meinung festsetze, bringe ich den Beweis für das Jahr

1523 hier zur Veröffentlichung.
Einen Terminus aide quem hat Riggenbach mit glücklichem Blicke gefunden. Es

ist das Datum des ersten Berner Reformationsmandates: Yiti und Modesti 1523, d. h.

der 15. Juni dieses Jahres. Denn das Berner Mandat ist nichts anderes als eine im

Eingang und sonst hie und da etwas modifizierte Copie des Raselsclien; also geht dieses

jenem voraus. Dass dein so sei, bezeugt nicht nur die Übereinstimmung der Worte,
sondern auch, wie Riggenbach bemerkt hat, der Chronist Anshehn, der es (Ausg. von

Stierlin Bd. 6 S. 204) mit den Worten einführt: «Und als nun in diser fast grossen
und schweren Zwietracht ellich fürnehme Stadl, als Zürich, Basel, Müllhausen, Sirassburg,
Costenz u. s. w., der Wahrheit und Fridens begierig, durch offne Mandat haben

fürgenommen, je doch bi den Ihren Ruw und Einigkeit zu machen, hat söllichs einer
loblichen Stadt Bern wyser Rath auch für gut angesehen, und daruf hiefolgendes Mandat

glych dem baseischen, gedruckt in ihr Stadt und Land an alle Küchen lassen ansehiahen

und uskünden.» Und dass von Basel wirklich das Original ausgieng, Bern dasselbe

kopierte, entnehme ich der Notiz Stricklers in den Eidgen. Abschieden IV la S. 316 zu

Litt, i Nr. 3, wo zum Berner Mandat vom 15. Juni 1523 bemerkt ist: «undatiertes Mandat,

für Basel gedruckt, im Eingang handschriftlich für Bern korrigiert».2)
Zunächst ist es zweckmässig, die von Anslielm genannten verwandten Raismandate

zu vergleichen. Dem Basier am nächsten kommt das der Nachbarstadt Mülhausen, Es

ist am Jakobstag anno 1523, also am 25. Juli, erlassen und gleicht dem Basler sowohl

im ganzen Tenor als auch in einzelnen Ausdrücken, wiewohl es diese in freier Weise

ändert. Es unterlässl namentlich die Nennung der einzelnen biblischen Schriften, nach

denen sich die Prediger richten sollen, und begnügt sich mit der Bezeichnung «allein

das heilig Evangelium und lere Christi, und was sy können und mögen durch die

J) Bonif. A ni erblich und die Reformation, von Th. Burckhardt-Bicdermann, 1894, S. 15G, Note 2.

Auch die Einwendung Renauds 'Theodor Vulpinus), des trefflichen Übersetzers von Pellikans Chro-
nieon (Strassburg 1892} S. ,86 not. 3, vermag Riggenbach nicht eines andern zu überzeugen.

2) Aktenmässigcr Abdruck des Berner Mandats: M. v. Stürler, Urkunden der Bernischen

Kirchenreform (1862} I 8. 101 IÏ. Dein Kopisten ist hei der Überarbeitung des Basier Originals,
das übrigens auch nicht fehlerlos isl, ein Missversländnis begegnet. Er schreibt statt (Basl. Chr.

I. 39 Z. 3) «leeren den heiligen e.vangelien und geschritten ungemess, sy syen von dem Luther
oder andern doctorilms, wer die. syen, geschriben» u. s. w. die. sinnwidrige Änderung: «den heil.

Evangelien und Schriften wie gemäss sy syen, von dem Luther geschriben» u. s. w.
Auch dies ein Beweis für Basels Originalität. — Nachträglich sehe ich aus dem Aufsatze von
Dr. F. Treclisel (Aleilis Theol. Zlsehr. Bd. II (1885}: «Eine rätselhafte Variante des Beimischen Mandats

vonViti und Modesti», dass nur das Berner Missivenbuch, nicht aber das gedruckte Plakat den

Schreibfehler hat. Doch ist gewiss nicht mehr als ein Schreibfehler in der Abweichung zu suchen.

Trechsel erkennt und betont (gegenüber Escher: die Glaubensparteien S. 150} mit Recht die refor-
lnalionsfreundliche — anderseits aber Streit und Aufregung abwehrende — Tendenz des Mandates

Das Verhältnis zum Basler Mandat hat er schon richtig beobachtet.
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Ware heylige schrifft, nemlich des alten und neuwen testaments, beschirmen und be-
Weren». Im übrigen wird auch hier das Schmähen und Verlästern der Prädikanten
Erboten. ') Etwas später erst, nämlich am 1. Dez. 1523, erliess der Slrassburgcr Rat
SRiu erstes gedrucktes Reformationsmandat an die Prediger: sie sollen «nichts andres
dann das lieylig Evangelium und die Lehr Gottes frey öffentlich und was zu Mehrung
der Lieb Gottes und des Nächsten reicht, dem gemeinen Volk verkünden und andre
Stempeneyen, dem heiligen chrisll. Glauben ungemäss, auch alle Reitz- und Schmähwort»
u- s. w. gänzlich unterlassen. 2) Eine mündliche Mitteilung ähnlichen Inhaltes an die
Prediger war schon im Oktober des Jahres ergangen.3) Nocli etwas später folgte der
Kat von Com tanz, der am 9. Febr. 1524 seine zusammengerufenen Prädikanten anwies

lehren: «nur das heil. Evangelium hell, klar nach wahrem christlichem Versland,
°hne Einmischung menschlichen Zusatzes, der nicht auf den heil. bibl. Schriften be-

firiindcl ist, besonders nur nach Auslegung des Evangelii selbst und heil, biblischer
Schriften und was sie mit bibl. Schriften erhalten mögen», dagegen alle Fabeln, unnützen
Tand, auch dispulieiiiche Sachen zu unterlassen.4)

Alle genannten Städte, die mit diesen Beschlüssen, zunächst wohl ohne Bewusslsein
"er Tragweite der Sache, die «Oberherrlichkeit des Staates über die Kirche» anzutreten
begannen,5) konnten sich zwar im allgemeinen stützen auf den Nürnberger Reichstags-
Abschied vom Anfang Februar 1523, der verordnete, es solle nichts gelehrt werden
"Praeter verum purum sincerum et sanctum evangelium et approbatam scripturam, pie
eiansuele Christiane, juxla doctrinam et exposilionem approbatae et ab ecclesia Christiana
receptae scrip tu rae ». °) Aber man achte auf die Auslegung dieser Formel durch die
^nannten Mandate und ihre bewussle Abweichung davon. Der Reichstags-Abschied war
e'n Kompromiss zwischen der Forderung der Geistlichen, welche die Lehre der römischen
Kirche oder die 4 Kirchenväter Hieronymus, Augustinus, Ambrosius und Gregor für die
Schriftauslegung als Norm aufstellen wollten, und dem Ausschuss des Reichstages, welcher
2,1 sagen beantragte: «allein das heilig Evangelium und bewährte Schriften nach rechtem
cbrisllichem Verstand.»7) Die Formel dos Reichstages gab aucli gleich zu verschiedenen,

entgegengesetzten Deutungen Anlass, so dass sich Luther bewogen fühlte, seine
Auffassung des Abschiedes festzustellen und darauf hinzuweisen, dass selbst jene vier
"grossen» Kirchenväter sich zuweilen widersprächen, ganz abgesehen von Thomislon
uPd Skolisten.8)

') Das Mandat von Mülhausen abgedruckt: Graf, Gesch. der Slndl Mülhausen 1820, If. S. 17
T Strickler Aktcnsammlung 1 No. G40.

2) Rehrich, Gesch. d. Reformation im Elsass (1831) I, 2, S. 455; vgl. Baum, Gapito S. 240.
*J Röhricli, a. a. O. I, 1. S. 17G.

4) Pressel, Ambrosius Blaurer S. 52.
6) wie Herzog, Oekol. I 2G8 von Basel treffend sagt. Ähnlich urteilt über Zürich im

ähnlichen Fall zum Jahre 1520: End. Stähelin, Huldreich Zwingli l (181)5) S. 230.
6) Ranke, Ref. Gesell. 11. 44.
7) Baumgarten, Karl V. 1hl. II 1, S. 24G.

8) «Wider die Verkehrer und Fälscher kaiserlichen Mandats», Wittenberg 1523: Erlang. Ausg.
v°n Luthers Werken Bd. 53 S. 182. Vgl. auch Ansliehn nach dem Berner Mandat.
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Somit giengen die Mandate der Städte Basel, Bern, Mülhausen, Sirassburg, Con-

stanz selbständig vor und wiesen mit Bewusstsein die bindende Auslegung der Kirche

und der Kirchenväter ab. Wenn Basel und Bern dazu noch «Evangelien und Paulus»

namentlich anführen, und Conslanz auf die «Auslegung des Evangelii selbst» dringt, so

sind diese Besonderheilen offenbar durch jene erklärte Opposition der katholischen

Partei begründet. Vorangegangen war ihnen allen Zürich. In der Ralserkanntnis,
die auf das erste Religionsgespräch am 29. Januar 1523 erfolgte, wird geboten, «Meister

Ulrich Zwingli solle fortfahren und hinfür wie bisher das heilig Evangelion und die

recht göttlich geschrifft') verkünden;» und die andern Prediger sollen «anders nüt

fürnemmen noch predigen, dann was sy mill dem heiligen Evangelion und sust rechter

göttlicher geschriffl bewären mögend.» Auch das Schmähen wird, wie in den andern

Mandaten, untersagt. Dies Mandat geht dein Nürnberger Reichstag voran. Sonst wäre

wohl noch ausdrücklicher, jenem entgegen, von Zwingli betont worden, dass die

Auslegung der Schrift nur aus der Schrift selbst, nicht aus den Vätern zu holen sei von

denen, die Gottes Geist erleuchte.2)

Aber noch um mehrere Jahre überholte Zürich seine Schwesterstädle in der Sorge

für die Reformation, indem es schon 1520 ein Prediglmandat veröffentlichte, das durchaus

demselben Grundgedanken entspringt. In der Verteidigungsschrift, worin Zürich

am 21 März 1524 den XI Orlen ihre Vorwürfe zurückweist, als ob es durch seine

evangelische Predigt die Glaubenseinigkeil störe, erklären Bürgermeister und Grosser

Rat der Stadt: «Wir haben zu den selben zylen [vor vier oder fünf Jahren, als unsere

Predicanten zu predigen begannen], vor und ee wir von des Euters leer gewisst und

gehört, ein öffentliches Mandat in unser statt und land an alle liilpriester, Seelsorger

und predicanten lassen usgon «dass sy all gmeinlich und fry (wie ouch die bäpsllichen

recht das zuogeben) die heiligen evangelien und der apostel episllen, glychförmig nach

dem geist Gottes und rechter gütlicher geschrift des alten und niiwen testaments

predigen. und wz sy mit gemelten geschritten behalten und bewähren mögend, verkünden,

und was ander zuofellig nüwerung und Satzungen geschwygen söllent». Das hätten

nun seither die meisten Prädikanlen gethan u. s. w.3) Also eine obrigkeitliche Pre-

diglordnung mit ausdrücklichem Verweis auf die Norm allein des BibelwortesI Und

') Hier fügt Bullinger, der in seiner Reformationsgesch. I S. 103 ff. das Mandat aufzeichnet,

noch die Worte ein: «nach dein Geist Gottes (sins Vermögens)». — Egli, Aktensannnl. zur Gesch.

d. Zürch. Ref. No. 327 liisst die Worte wog. Sie sind ohne Zweifel im Sinne Zwingiis, scheinen aber

von dem Erzähler und Korrektur aus dem frühern Zürcher Mandat des Jahres 1520 ergänzt zu sein.

2) Vgl. die schöne und kühne Behauptung dieses Grundsatzes im «Archetcles» (Sommer 1522)

und in der Predigt «von der Klarheit und Gewissheit des Wortes Gottes», die Zwingli im Frauen-

klosler zu (Hembach hielt und am Ii. Sepl. 1522 herausgab: Mörikofer 1 S. 120 II. Bud. Stähelin

a. a. Orte I. S. 235. 240 ff.

') Auf dies Mandat macht mich Herr Prof. R. Stähelin aufmerksam. Die Verteidigungsschrift

Zürichs ist abgedruckt: Eidg. Absch. IV In S. 398 ff. Füssli Beiträge zur Kirchengesch. d. Schweiz

It. S. 228 1Ï. Erwähnung des Mandats S. 229 und 237. — Ferner berichtet von dem Mandat Bullinger
I S. 32, dass es im Jahr 1520 erschienen sei. Indessen finde ich es weder in den Abschieden noch

in Eglis Aktensaiumlung. Über die Sache vgl. Bud. Stähelin a. a. 0. S. 184.
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zwar, wie Mörikofer bemerkt, I, 821) «zu einer Zeit da Zwingli noch keinen Einfluss auf die
Massnahmen der Obrigkeit ausübte.» Somit stellt Zürich schon im Jahr 1520 dasjenige
Princip der Bibelauslegung auf, das wir im Basel-Berner Mandat des Jahres 1523
ausgedrückt finden und wodurch nun der Nürnberger Abschied in evangelischem Sinne

ausgelegt wurde.
Ich kehre jetzt zum Vergleich der von Riggenbach identifizierten Basler Mandate

zurück. Pellikan berichtet in seinem Chronicon (Rigg. S. 88), dass Johannes Lüthard,
der Prediger des Basler Barfiisserkloslers, nach dem Leonberger Ordenskapitel um
Pfingsten 1522 die Bergpredigt ausgelegt und mit gewohnter Heftigkeit polemisiert
liabe. Wenn schon seine frühern Predigten üher das Evangelium Matthäi «die Schrift-
gelehrten, Pharisäer und Obersten der Priester» zum Unwillen gereizt halten, so erhob
sich jetzt die ganze Schar: Kanoniker, Universität und einige der Vornehmsten des
Rates; sie versammelten sogleich im Juni (1522) alle Prediger der Stadt und geboten
•hnen, ut posthac Evangelium praedicenl solum juxta antiquorum Sanctorum explanationem,
n°n secundum propria capita et renitente scriplura, nihil contra probatos ritus ecclesias-
ticos el usum sacramenlorum praedicenl, populum adhorlenlur ad obedientiam, et nequid
utnovare festinenl, sed cxpeclenl futurum generale concilium.» Das heisst aber doch
°ITenbar etwas ganz anderes als das anfangs skizzierte Raismandat aussagt, liier wird
eben die Auslegung der «antiqui Sancli» d. h. der Kirchenväter als Norm betrachtet,
wie es bald darauf auch die Geistlichen am Nürnberger Reichstag verlangten, aber
Rieht völlig durchsetzten. Diese Deutung gibt auch offenbar Pellikan der Verordnung,
lür beteuert, dass Lüthard vorher «sequulus authores sanclos et veleres, Chrysostomum,
Hieronymum, Auguslinum, Origenem et Ililarium et ordinariain Glossam» gepredigt habe
(S. 88); so habe Pellikan auch nach der Verordnung in Lülhards Predigten nie etwas
a"s seinem Munde gehört «quod non scirem olim dictum fuisse a Sanctis et conforme
Sacris litteris» (S. 89) Und als sich der Guardian mit dem Ordensprediger nach Allerheili-
fien desselben Jahres (1522) vor den Kapitelherren rechtfertigen muss wegen angeblicher
Übertretung der Verordnung, erklärt er nochmals «nihil contra lidein et scripluras esse

Praedicatum, sed omnia ex Sanctis antiquis Palribus» (S. 89), Endlich stimmt in dem
v°n mir beigezogenen Briefe Basilius Amerbachs an seinen Bruder Bonifacius, der von
derselben Verordnung handelt,2) der Ausdruck sachlich ganz überein: die Prediger
sollten nichts anderes unter das Volk bringen «quam haclenus invulgalum esset
Evangelium». Man sieht, seihst für Pellikan gelten die alten Kirchenväter immer noch halb
"n<J halb als Grundlage der Schrifterklärimg, wenigstens wo er sich gegen die Angriffe
der Papisten verteidigt, wie er selbst S. 94 am Scliluss seines Briefes sagt: «ich küm-

') Er scheint mir aber die Bedeutung des Mandats zu gering anzuschlagen. Wohl mag sich
der Zürcher Bat der Konsequenzen noch nicht hewusst gewesen sein, da er noch im Sinn «der
Päpstlichen Rechte» zu handeln glauhl. Aber es ist doch hier schon klar die Auslegung der Schrift
""ach dein Geist Gottes» behauptet und somit die Auslegung der Kirche stillschweigend abgewiesen.

2) Bonif. Anicrb. S. 156. AVas Riggenbach zum Chronicon S. 89 und im Pestbuch S. 124
•loch weiteres zur Identifizierung der beiden Mandate beibringt, ist angesichts der angeführten Dis-
repanzcn ohne Bedeutung. Auch die Worte «bis zu ve.rrer erlüterung» und «futurum generale con-

c'liuiu» meinen ganz Verschiedenes.
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mere mich nicht darum, wer etwas schreibt, noch was er schreibt, sondern wie fest es

sich auf das zuverlässige Wort Gottes gründe. Dabei achte ich darauf, ob es übereinstimme

mit den Schriften der alten Kirchenväter, von denen Luthers Sätze vie:

weniger abweichen als die sogenannten Scholastiker, die eher Philosophen als Theologen

sind». Vgl. auch S. 86 oben. Und noch bestimmter und ausschliesslicher fuss!

jenes bischöfliche Mandat von 1522 auf den Kirchenvätern. Dass es dadurch recht in

Gegensatz tritt zu den oben besprochenen Slädtemandalen des Jahres 1523, die auf die

Schrift selbst als Basis zurückgehen, sollte nun nicht mehr geleugnet werden. Beide

allerdings wollen nichts wissen von den «Meinungen nach den eigenen Köpfen und

wider die Schrift.» Diese und nach dem Basler Mandat von 1523 auch die angeblich

schriftwidrigen Lehren Luthers sollen auf den Kanzeln vermieden werden. Aber wenn
somit die letzlere Verordnung noch nicht völlig auf reformalorischem Boden steht, so

möchte jene frühere von 1522 im Grunde jede einschneidende Änderung von Lehre
und Kultus verhindern. So that es das Jahr darauf der Abschied des Nürnberger
Reichstages vom 18. April 1524, nach dem gepredigt werden sollte «das heil. Evangelium
und Gottes Wort nach rechtem wahrem Verstand und Auslegung der von gemeiner
Kirchen angenommenen Lehrer ohne Aufruhr und Aergerniss.» *) Und der Konvent zu

Regensburg, Ende Juni 1524, verwies die Prediger in schwierigen Fällen ausdrücklich

an die vier grossen Kirchenväter.2)
Nachdem ich so die innern Gründe erwogen halte, suchte ich nach äussern

Anhaltspunkten, um das positive Dalum des zweiten Mandates zu gewinnen. Es musste

also nach dem Juni 1522 und vor dem 15. Juni 1523, dem Datum des Berner Mandates,

liegen. Als ich nun, nach sonst überall vergeblichem Suchen, auf den erfahrenen Rat

Herrn Slaatsarcliivar Itud. Wackernagels das Wochenausgabenbuch des Rates durchging,
fand ich nach kaum halbstündigem Blättern die entscheidende Notiz zum Jahre 1523

(S. 294):
Samstag nach Pfingsten Item 1 Pfund 5 Schillinge vom mandat des Predigen

halb ze trucken.
Samstag nach Pfingsten 1523 ist der 30. Mai. Gemeint ist zweifellos das

fragliche Mandat. Und die Publikation kann dem Zahlungstag, der also in die Woche nach

Pfingsten fiel, nicht lange vorausgegangen sein. Man scheint die Rechnungen bald

bezahlt zu haben. Eine andere Druckerrechnung für ein (sonst unbekanntes) «Mandat

des Schwerem halb» wurde in der Woche vor Samstag vor Invocavit (21. Februar)
1523 mit einem Pfund bezahlt. Und da doch für die Veröffentlichungen des Rates

beide Mal die gleiche Offizin vorausgesetzt werden muss, so kann das Predigermandat
nicht wohl vor diesem letztem Tag gedruckt worden sein, weil es sonst gleichzeitig
hätte bezahlt werden müssen. Wir sind also soviel als gewiss auf den Zeitraum

März, April, Mai 1523 hingewiesen.
Und hiezu stimmen auch weitere, innere Gründe. Am 29. Januar war Zürich in

gleichem Sinn vorangegangen. In den Februar dieses Jahres fällt der allerdings ver-

') Baumgarten, Karl V. Bd. IT. S. 340.

") Bänke, Ref. Gesch. II. S. 108 IT.
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schieden deutbare Nürnberger Reichslags-Abschied. Vor allem aber : auf Samstag vor
Quasimodo don 11. April fallt die auch von Pellikan erzählte Verhandlung des Rates

nüt dem ßarfüsserprovinzial Schatzger und die Absetzung von 4 allgläubigen Professoren,
so\vie die Anstellung Ökolampads und Pellikans als Lektoren an der theologischen
Fakultät, alles durch den Basler Rat. Das Protokoll dieser Beschlüsse s. Riggenbach,
Pellikans Chronicon, Einleitung S. XX IT.; Auszug daraus: Strickler Aktensammlung I
No. 58ß, und Brief Ceporins vom 13. April: ebenda No. 590. (Übrigens halte der
Rat dem Provinzial bei seiner Ankunft in Basel den üblichen «Schenkwein» über-
reichen lassen, wofür das Ausgabenbuch S. 272 zu Samstag vor Palmarum (28. März)
die Ausgabe von 1 Pfd. 6 Sch. 8 Den. verzeichnet). Wenn wir bei dieser Gelegenheit im
Ratsprolokoll lesen, wie sich der Rat gegen den Provinzial für die Verkündigung
des Wortes Gottes im Namen «des gemeinen Volkes» wehrt,1) so liegt die Vermutung
nahe, eben diese Vorgänge im Barfiisserklosler hätten den Anlass zu dem Predigermandat

gegeben. Nur wirkten dann sicher Ökolampads Vorlesungen über Jesaias, die
er tor 400 Zuhörern hielt,2) wesentlich zur Stimmung mit, während seine Predigt
damals noch behutsamer scheint gewesen zu sein als die seiner Amtsgenossen.3) Leider
fohlen in Ökolampads erhaltenen Briefen alle Andeutungen auf das damalige Verhallen
des Rates in der Predigtsache. Auch zu dem andern Teil des Mandates, dem Verbot
des Schmähens und Läslerns, konnten Vorfälle der letzten Zeit den Rat veranlasst
Raben. Denn anfangs des Jahres 1523 hatte die Schmähung Joh. Gebwilers — eben
eines der jetzt abgesetzten Professoren — gegen Zwingli eine Reklamation Zürichs
hervorgerufen, die nicht nur den Übelthäler, sondern auch den Basler Rat beschäftigte

4). Eine Beschwerde Luzerns über eine von Adam Petri gedruckte Schrift halle
zur Folge ein Verhör dos Druckers durch die Regierung, eine harte Geldstrafe und
einen förmlichen, gedruckten Widerruf des Schuldigen. Die erste, nach Luzern
geglückte Antwort des Rates in dieser langwierigen Sache ist vom gleichen 21. Febr.
Ü>23 datiert wie die Entschuldigung um Gebwilers willen.5) Wie die Umtriebe der
Kanoniker und Universitätsprofessoren in der Predigtsache, so mochten auch diese
wiederholten Vcrdriosslichkeiten infolge taktloser Äusserungen von Angehörigen beider
Parteien es dem Rat nahe legen, in einem öffentlichen Mandat den öffentlichen Frieden
zu wahren.

Also etwa April oder Mai 1523 ist, «das erste Dokument der Oberherrlichkeit
hes Staates über die Kirche in Basel» an das Tageslicht getreten, und alle ab-

D «dwyl der gwardiau und der prädicaut [d. h. Pellikan und Lflthard], die uns und dem
k'iieinen volk unser statt Basel angenem, wol und recht das war gotteswort, das heilig evangeliuui
Beiert und prediget.»

2J Strickler, Aktcnsammluiig I No. 590: Joannes Ocohunpadius list Esaiam hebräisch, latinseh
Und liitsch, hörend zu» an ohne, ausser?) Studenten und priosteren wol vier hundert bürgeren. So

scliroibt Ceporin an Felix Brennwald.
") Herzog, Ök. I. S. 210 ff.
4) Herzog, Ökol. I 210 ff. Basler Missivenhueh 1519—1524 S. 380 Samstag vor Invocavit

1523 21. Februar.
5) Eidg. Abseii. IV la, S. 292 ff. Der Widerruf Pctris ist erst vom 8. Juni, das letzte Schrei-

en Basels in dieser Sache vom 26. Juni. — Vgl. auch Herzog, Ök. I 208.
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weichenden Annahmen der Darstellung Riggenbachs im «Festbuch» (bes. S. 108 f.

123 f.) sind bestimmt zu verwerfen. Aber auch jene Aktion, die Klerus und
Rat im Jahre 1522 gegen die Neuerungen anhoben, stellt der Verfasser in ein,
wie mir scheint, teilweise unrichtiges Licht. Ich muss darum nochmals auf den

Zusammenhang der Sache, wie ich ihn nun für wahrscheinlich halte, zurückkommen.
Den Anlass eines Einschreitens boten sowohl Lüthards als Rüublins Predigten, welche
den Ärger der Klerisei und der Universität erregten. Gesteigert wurde der Ärger —
und zwar gerechlerweise — durch den mutwilligen Spanferkelschmaus am Palmsonntag,
wie denn auch Glarean an Zwingli schreibt: «non paulum aggravavit sus ille in die
Palmarum comeslus causam Lulheri.» Darauf begannen die Altkirchlichen die Aktion.
Was darüber Pellikan (Chronicon S. 88), Basilius Amerbach in seinem Brief an Boni-
facius (mein Bonif. Amerb. S. 156) und Glarean an Zwingli (Zwingiii epist. VII S. 196)
einstimmig berichten, ist zunächst eine im Einverständnis des Rates vom Bischof
erlassene Verordnung an sämtliche Prediger der Stadl. Ein gleichzeitiges förmliches
Mandat des Rates ') scheint nicht erlassen worden zu sein, nur eine polizeiliche
Kundmachung (wovon nachher). Denn Glarean sagt: praeceplum a reverendo Episcopo.
Pellikan nennt als Handelnde in der Sache: canonici, universitas et de senalu primores
quidam; am Rande steht allerdings: decretum Basiliensis senalus. Aber selbst wenn
die Randnolen überhaupt von Pellikan selbst herrühren, worüber ich beim Herausgeber
nichts linde, so besagt auch diese nicht mehr als eine Ralserkanntnis. Und das

Briefconcepl Basilius Amerbachs erzählt nur, dass Bischof und Universität den Rat zu
ihrer Meinung herüberbrachten. In einem früher von mir nicht mitgeteilten ersten
Concept desselben Briefes2), das allerdings nur unfertige Sätze enthält, leseich nachträglich
noch dies: «novi quod scriberem nihil designatum est, nisi... Episcopum et senatum, qui an-
lea ex diamelro dissidebant, nuper unanimes concionatoribus, quos Episcopus ad Curiam suam
vocaveral, legem praescripsisse concionandi u. s. w. vocati sunt et schreophaci (?)»: das

verderbte Wort meint jedenfalls die Spanferkelesser. Vnd nochmals beginnt ein Satz:

«Chirophagos nosti res ea eo usque progressa est, ut episcopus et universitas
senatus, qui tarnen antea dissidebant, leges tulerunl, si quis.» Hier bricht es ab. Also
eine Mitteilung im bischöflichen Palast an alle Prediger der Stadt. Der Inhalt derselben
geht dahin: den Faslenbrechern wird für diesmal verziehen, bei Wiederholung des

Vergehens aber Strafe angedroht (Amerb. und Glarean). Den Predigern wird geboten
«Luther nicht zu nennen und das Evangelium nicht anders auszulegen als die alten
Väter» (Glarean); oder: «bei Strafe keine neuen, ungewohnten Lehren vor das Volk
zu bringen» (Amerb.); oder: «nur nach der Erklärung der allen Heiligen, nicht nach
den eigenen Köpfen und wider die Schrift das Evangelium zu predigen (Pellikan).»

*) Dies nahm ich in meinem Bonif. Amcrhach S. 21 und S. 156 Not. 2 mit Unrecht an ; so
auch Riggenbach im Festbuch S. 123. Nirgends, auch im Ausgabenbuch nicht, lindel sich ein
Anhaltspunkt für eine solche Annahme. Also hat Hersog, Ök. I. 92 Recht: es war ein bischöfliches
Mandat. Nur hätte er S. 266 dieses nicht ein zweites Mal zählen sollen: was Glarean und was Pellikan
erzählen, ist die gleiche Sache.

') Fin kleineres Blatt eingelegt in das spätere Concept, s. Bonif. Amerbach S. 125.
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Alle drei Versionen bezeichnen das Gleiche, eine Kundgebung der altgläubigen Richtung. ')
Hiese bischöfliche Verordnung fand nach Pellikan statt im Juni, bald nach Pfingsten,
Welche in diesem Jahr auf den 8. Juni fiel, also etwa in der Mitte des Monats.

Schon vorher muss Röublin bedroht worden sein, der gegen die Ceremonien auf
^er Kanzel geeifert hatte und mit den Spanferkelessern mindestens befreundet war 2).
darauf die Versammlung seiner Anhänger im Barfüsserkloster und die Verhandlung der
Ratsdeputierlen mit der aufgeregten Menge. Jetzt sah sich auch der Rat zu einer
Kundmachung an das Volk veranlasst: «es solle niemand auf der Strasse, auf den
Trinkstuben über das Fleischessen oder das Evangelium verhandeln, bei gerechter
Sh'afe.» So Amerbach, obwohl er die Mitteilung des Bischofs und des Rates nicht
ändert.3) Endlich folgt, nachdem Röublin um beide Vorschriften sich nicht gekümmert
und am Fronleichnamsfeste seine Opposition zur Schau getragen halle, seine Ausweisung
•lurch den Rat. Fronleichnam war der 19. Juni; die Barfüsserversammlung fand, nach
%ff4), u Tage vorher statt, also anfangs Juni vor Pfingsten. Der Rat vollzog da-
®it allerdings eine sehr gerechtfertigte polizeiliche Massregel. Aber es lässt sich nicht
Erkennen, dass er, laut Amerbaehs Urteil, sich von der klerikalen Strömung halte ins
Schlepptau nehmen lassen, ganz im Gegensatz zu seiner Handlungsweise ein Jahr später.
Her Rumor von 1522 hatte also einen dreifachen Ursprung: Lüthards Predigten, Röublins
^ediglen und Gebahren, den Spanferkelschmaus. Das Resultat war ein dreifaches:
bischöfliches Prediglmandal, Verordnung des Rates an das Volk, Ausweisung Röublins.
Hie Massregeln alle im Sinne des Klerus.

Zu der Geschichte vom Spanferkelschmause und dem unglücklichen Schicksale des
Gastgebers Sigismund, genannt Sleinschnider, den die Basler Chroniken S. 36 ff. und
•*84 als Märty rer nennen, sind noch zwei, wie ich glaube, unbenutzte Notizen nachzujagen.

Die eine findet sich in einer Ensisheimer Chronik5) und lautet: «1523 Am
Montag vor dem 20. Tag im Januar ward ein reisender Burger von Schlellstadt, der
sonst zu Basel verburgert gewesen, in seinem Bett ergriffen, weil er etliche Worte
v°n Luther geredt und mit andern an dem Palmtag ein Spanferklin essen helfen. Man
legte ihn in den Schlossthum und fragte ihn peinlich durch den Nachrichter, lioss ihn
auch scharf bewachen, denn er lang nicht essen wollte, meynle man. er würde sich
selbst lödlen wollen.» Dass er hingerichtet ward, berichten die Chroniken a. a. 0.
Hie zweite Nachricht finde ich in einem Briefe des Erasmus an Zasius 6), X Cal. Martii

') Dies hat schon Herzog Ökol. I. 271 richtig erkannt. Uin so befremdlicher ist mir Riggenbachs

Vermischung mit dem 1523er Mandat.
') Herzog, Ökol. I. 93.
s) Der Rat konnte dazu den oftgewählten Weg einschlagen, dass er den Bürgern schriftliche

Mitteilungen auf die Zunfthäuser schickte. Doch wage ich nicht zu behaupten, dass der im Woclien-
ausgabcnbuch des Rates zum Samstag vor llenrici linperatoris (13. Juli) 1522 eingetragene Posten :
"8 Schillinge zweien die haben geholfen sehriben die zeddel uff die zunfft» Beziehung habe zu unserm

a". Leider habe ich in den Zunftarchiven einen «Zeddel» dieses Inhalts nicht gefunden. Auch das
"Rutbuch» enthält keinen Ruf dieses Inhalts.

4) Basl. Chron. 1. S. 33 ff.

s) Alsatia, Jahrg. 1873—1874 S. 293.
e) Zasii epistohe, ed. Riegger II S. 307.
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1523, in dem der Gelehrte sich über die Faslenverbote weitläufig auslässt und dabei

jenes Sigismunds gedenkt, der neulich unter schrecklichen Martern starb. Er war der
Gastgeber bei dein unseligen Gastmahl vor einem Jahr, das in seinem «suburbanum»,
d. h. seinem Landhaus vor Basel, abgehalten wurde. Erasmus tadelt zwar die
Unbesonnenheit jenes Thuns, entschuldigt aber den Sigismund, da er ein Mondsüchtiger
gewesen sei und nur zu Zeiten bei gesundem Verstand war. Jenes Ereignis habe
aber «ernste Trauerspiele» erregt. Dass damals Erasmus sich gegen den Basler
Bischof in einer Zuschrift über die Fleischverbote und Ähnliches aussprach, ist bekannt;
siehe Opp. IX S. 1197—1214.

Basel. Dr. Th. Burckhardt-Biedermann.

28. Ein Bericht über den Angriff der Franken auf Disentis

am 6. März 1799.

Als im Frühjahr 1799 der grosse Krieg zwischen Frankreich und Österreich
ausbrach, ward derselbe seitens Massénas, des französischen Obergenerals in der Schweiz,
mit einem kombinierten Angriff auf die in Graubünden stehenden österreichischen
Streitkräfte eröffnet (vgl. das Schreiben Massénas an das helvetische Direktorium,
dat. Atzmoos (Generalquartier) 6. März 1799, abgedr. in «Amtl. Sammlung von Akten
aus der Zeit der liehet. Republik», bearbeitet v. Strickler, Bd. III, S. 1311 (Bern
1889). Masséna selbst gieng am genannten Tage bei Atzmoos über den Rhein, nahm
die Luziensleig und drängle den österreichischen General Auffenberg nach Chur zurück.
Daselbst sah sich dieser von einer andern französischen Abteilung, die über den Kunkels-
pass ins Rheinthal eingedrungen war, im Rücken gefasst, zur Kapitulation genötigt.
Gleichzeitig zog Lecourbe von Bellinzona her über den Bernhardin Masséna entgegen
(vgl. Tillier, Gesch. der helvet. Republik (Bern 1843) Bd. I. S. 241).

Während all' die erwähnten Operationen der Franzosen Erfolg halten (vgl. Strick -

ler, 1. c. III, S. 1313.), war dies bei zwei kleineren Kolonnen, die gegen Disentis und
das Yorder-Rheinlhal vorgehen sollten —, die eine von Airolo aus durch Val Piora über
den Lukmanier ins Medelserlhal, die andere, unter dem Kommando des Generals Loison,
von Ursern lier über die Oberalp ins Val Tavetsch —, nicht der Fall. Bei der letztem
befand sich der Bruder des Unterslatthalters Müller von Allorf, der am Morgen des
8. März die Kunde von dem misslungenen Vorgehen Loisons gegen Disentis nach Altorf
brachte. Müller fassle sofort auf Grund der Aussagen seines Bruders einen ausführlichen
Rapport über das Unternehmen und die von ihm selbst zur Aufrechterhaltung der
Ordnung getroffenen Massregeln an das Vollziehungsdirektorium der helvet. Republik ab.

Eine eigenhändige Kopie desselben sandte er noch am 8. März an Bürger Vonmatt,
den Regierungsslalthaller des Kantons Waldslälten, nach Schwyz, der sie am 9. früh
3 Uhr emptieng. Letztere, im Archiv des ehem. Kantons Waldstätten (Staatsarchiv
Zug) befindlich, ist dem folgenden Abdruck zu Grunde gelegt. Dieselbe lautet :



«Der Unlerslalthaller des Dislrickts Altorf— Kanton Waldslälten — An das Yoll-

ziehungsdireclorium der Helvetischen Ein- und untheilbaren Kepublick.»
«Allorff, den 8ten merz 99.»

«lliirger Direcktoren!»
«Ich nehme die Freyheit Ihnen den Hergang der unglücklichen Attaque der

francken auf Disenlis einzuberichlen. —
Mein Bruder begleitete den braven General loison, der diese Colonne comandierle,

freywillig nach Bündlen; Er kam beut zurück — hier folgt seine Aussage:

Dienstags Abends, den 5len, bivaquierte diese Colonne, 800 mann starck, auf der

oberalp, zwey stund von Ursern, mitten im schnee und Eis. Mittwochen, den 6ten,
ntarschierle selbe über den Krispalt im Schnee bis über die lhifle nach den ersten
dürfern. hier gieng die fusillade an, aber die bauren wurden immer durch die tirailleurs

mit verlurst weiters getrieben, und einige Kaiserliche Soldaten gefangen — Die
Colonne rückte immer vor, und, nachdem selbe 7 oder 8 Dörfer eingenohmen, biva-

quierle sie alsdann die nacht hindurch auf einer vorlheilhaften Anhöhe bey Disenlis.

Donnerstag am morgen schickte der general einen Offizier zum Kaiserlichen Comandann-

len, der sich dort mit ohngefähr 250 mann befand, und liess Ihm andeüten, dass er
sich um das blulvergiessen zu ersparen, ergeben solte — dieser aber schlug es aus,
indeme der ganze landslurm, der wenigstens in 4 bis 5000 mann bestund, sich

versammlet, und auf verschiedene Punckten sich wieder verlheilt halte, nun gieng der Angriff
wieder an, und man schlug sich lange sehr hartnäckigt, Endlich lielen die grenadiers etc.

mit dem bajonnet auf diese wülhende bauern, thaten wunder von Tapferkeit, aber unterlagen

der menge — der wackere general loison befand sich immer an der Spizze, und
in der mitte der Gefahr — er erwartete noch eine Colonne, die von airolo über al-

lanca, ') piora, und santa maria ") nach Disenlis eintreffen solte — aber vergebens —
sie ward glaüblich durch den neügefallenen Schnee aufgehalten. Endlich nachdem von
der grenadier compagnie nichts mehr als 15 bis 20 mann mit einem Unteroffizier

übergeblieben, und so auch von den tirailleurs — so musste man sich retirieren, und nachdem

man sich den halben lag geschlagen, das ganze thai und den fürchterlichen berg
wieder zurücklegen. Die fanatischen bündtner verfolgten die Francken sehr hartnäckigt ;

schlugen alle blessirle und müde, die um gnade hatten, mit der unerhörtesten
Grausamkeit nieder; nachdeme doch die Edlen francken allen Ihren Dörfern und Eigenthum
auf das sorgfältigste geschonel hatten. — Die bündtner kamen den francken bey der

oberalp zuvor, und nun gieng ein neües gefeeht an: aber die francken mit Ihrem tapfern
general an der Spizze, obwohl nach unglaublichen fatiquen, schlugen sich doch durch
diese fanatische horde durch, und besetzten die legste höhe bey Ursern — die bündtner
zogen sich alsdann in der nacht über den berg zurück, und seither weiss man nichts
mehr von Ihnen.

Die francken sollen ohngefähr 350 mann verlohren haben. Die bündtner gewiss
weit mehr — unter den erstem befinden sich, wie ich hörte, 14 offizier, worunter
afie offizier der grenadiers und tirailleurs.

') Arn Eingang ins Yal Piora.
*) Zu oberst im Val Models, an der Lukiuanierslrassc



128

heiit am morgen kam diese traurige Nachricht mit vielen flüchtlingen hieher, und

verursachte Ley Einigen trauer und schmerzen — bey den meisten unserer bürger sah

ich nichts als eine gleichgültigkeil, die mich aüssersl betrübte — ich nahm alle
Vorsorgen um jede jede verdächtige bewegung zu verhindern, schickte durch Eilbotlen eine
Procklamalion in alle Dörfer, worin ich den Einwohnern den ganzen hergang kurz
erzählte, selbe vor den lügenausstreyern, und unruhensliflern warnte, und den Munizipalitäten,

agenlen und Pfarrern auftrug für die Buhe Ihrer Gemeinde zu sorgen —
hernach richtete ich hier alle geschähen in Ordnung, liess die hiesige Munizipalität
versanden, und befahl selber permanent zu seyn : dem hiesigen agent, meinem Secretaire,
und meinem bruder trug ich auf indessen meine Geschäften zu besorgen, ich gieng auf
den Platz, und äüsserte den Wunsch, dass sich einige junge leüle mit Ihren Zielrohren
bewaffnen sollen, um mit mir nach der gränze zu Eilen; aber niemand zeigte lust
dazu.1) alsdann ritt Ich allein in aller Eil nach släg, um zu schauen, wie die saclien

giengen; denn man wussle noch nicht exact ob die bündtner etwann wieder aufs neue
ursern angreiffen würden, und dann wäre es freylich mit den wenigen franckon, obschon
es beiden sind, und mit uns geschehen. — —

Ich fand aber alles ruhig — ausgenohmen in stäg nahm ich einige bewegung
unter dem Yolck gewahr — ich sagte Ihnen, sie sollen ruhig nach haus gehen — und
sie thaten es willig, ausgenohmen das einige Ihre saclien auf das gebirge flüchteten.
Ich stelle überall sogut möglich die Ruhe her, und kam wieder nach Altorf, wo würck-
lich auch 15 blessirle eintreffen, für welche ich alle sorge tragen werde.

Ich vernehme, dass general loison nach Schwyz und Luzern allen truppen befehl
geschickt, dass sie sich an Ihn anscliliessen sollen — Ich erwarte selbe mit Ungeduld.
— alle Soldaten loben die taflerkeit des generals, und des cilojcn lenue, Chef des lien
bataillons von der 76len */a brigaden. Ich muss auch beyfügen, dass mann hier diesen

general ungemein liebt, und dass jedermann selben bedauerte, als diesen morgen die
neiiigkeit eintraf, dass er auch todt sey.»2)

Am Schlüsse seines Rapportes ersucht Unterstatlhaller Müller die Bürger-Direktoren
um Absendung einiger Compagnien gut patriotischer Schweizerlruppen, «soviel möglich»,
nach Altdorf, —- «dieses würde den Enthusiasmus unserer Patrioten beleben und anfeü-

*) Wie wenig die Urner der Sache der Ilelvetik zugetban waren, zeigt sich noch aus einer
ganzen Menge von Berichten Müllers aus diesen Tagen. Hier nur ein Beispiel: Auf dem Seelisberg
waren Waffen versteckt worden. Vonuiatl forderte unterm 18 Febr. den UntcrstaUhalter auf, selbe,

zu entdecken und wegzunehmen. Arn 25. d. M. antwortet indessen dieser, wegen Überhäufung mit
Geschäften sei es ihm bis anhin nicht möglich gewesen, den Befehl auszuführen, «denn ich muss selbst
hingehen wenn ich von der Execution sicher seyn will, — und aufrichtig gestanden, dreg vernünftige

patriotische Männer, die Geschäften von solcher Arth hier übernähmen, wüsste ich keine zu
finden.» —

') Auch an andern Stellen äussert sich Müller über General Loison äusserst günstig; so
schreibt er in einem Briefe an Vonmatt (dat. Altorf, 25. Febr. 1799) «... gewis kann ich Ihm in
allen stüken nichts als das gröste loh gehen, und es schmerzet mich und alle gute Patrioten (ich darf
sagen das ganze land) wenn er, wie es heist, von hier hinweg kommen würde ». — Ich muss
es au dieser Stelle unterlassen, die hier benutzten Aktenstücke genauer zu citieren, da das sogen.
Waldstätter Archiv noch immer der Sichtung harrt!
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ern, alle Unordnungen, deren leicht ausbrechen könnten, verhindern, und die iibelge-

Mimmten aufklären» — sowie um weitere Yerhaltungsbefehle — «indeme (ich beckenne

0s) ich in diesen stürmischen Zeiten wegen meiner jugend, wenigen Kenntnischen, und

schwachen Gesundtheit nicht im Stande bin alle meine Pflichten zu erfüllen.»

Als Postscriplum fügt er hinzu: «man sagt mir in diesem augenblick, dass das

Volk in ursern sebr mismuthig, unzufrieden, und übel gestimmt sey — seit dieser

^glücklichen affaire — » Dr. R. Hoppeler.

29. Walliser Ortsnamen und Walliser Urkunden.

Mischabel und Allalin, zwei sog. arabische Ortsnamen in den Yisperthälern.

Die Tragikomödie der Hypothese von sarazenischen Niederlassungen im Wallis

geht ihrem Ende entgegen. Es ist hohe Zeit, denn über 50 Jahre hat sie die W elt
der Gelehrten und Ungelehrlen beschäftigt, ist beim Volk vielfach zur fable convenue

geworden und, wie der Aufsatz von Favre (Jahrb. für Schw. G. Mil S. 189) zeigt, zur
Stunde noch nicht einmal bei den Historikern von Fach als nichtig erkannt. Die

Gerüchte der ganzen llypotheso ist zugleich komisch und betrübend. Komisch, weil

uusgczeichnele Orientalisten darein verwickelt sind, wie die Proff. Reuss in Sirassburg,
hitzig in Zürich, Görgens in Bern, an deren Autorität auf sprachlichem Gebiet gar nicht
2,1 zweifeln ist, von den englischen Gelehrten zu schweigen, die freilich allerlei auf dem

^wissen haben (Alpine Journal 1879 S. 202); komisch auch, weil z. B. Prof. Kallen-

egger in Brixen mit seiner Behauptung vom Vorkommen iberischen Hornviehs in den

frôler- u'id Schweizer-Alpen (Mill. Antrup. Ges. Wien XVIII, u. a.) sich auf diese Hy-
''uthese berief und weil letztere zur Entdeckung einer Steinplatte mit angeblich arabiser

Inschrift in Mattmark führte, von der heute niemand mehr zu sprechen wagt.
Tragisch dagegen ist jene Geschichte, weil sie in ihren Anfängen einfach auf eine
geistliche Vermutung des ausgezeichneten Naturbeobachters aber äusserst dilettantischen
^Sachkenners Chr. Moritz Engelhardt (Naturschilderungen 1840 S. 292) zurückgeht, dann
a|)er durch F. Keller (Mitt. Antiqu. Ges. Zürich XI) das wissenschaftliche Gepräge er-
^i0It, und weil sie wiederum den Beweis leistet, wie viel offen oder heimlich und
zumeist ungeprüft auf diesem Untersuchungsgebiete abgeschrieben worden ist. Es handelt
Slch bekanntlich um die Orts- bezw. Bergnamen: Almagel, Allalin, Balfrin, Ejen,
Mislabel in den Yisperthälern, wozu Algaby am Simplon hinzuzurechnen ist, welche Engel-
'ardt, Furrer, Diibi, Görgens, Coolidge, Favre u. A. den Beweis leisten, dass versprengte
,6ste jener Sarazenenhorden, welche im lOlen Jahrhundert die Alpengegenden und spe-
'e'l das Wallis heimsuchten, sich im Hintergrund des Saaser-Thales und am Monte
°r° Maurus) niedergelassen hätten. Ich gehe hier nur auf die Namen Mischabel

Allalin ein, die Behandlung der übrigen und der Frage im ganzen einer grösseren
'Aßrsuchung vorbehaltend.



1. Nicht Engelhardt, sondern erst Hitzig war die Deutung des seltsamen Wortes

Mischabel «gelungen». Unter Berufung auf ein arabisches muschbil (Millelform muschabil),

das eine der zahlreichen Bezeichnungen der Araber für Löwe und zwar speciell «Löwin

mit ihren Jungen» ist, wurde Mischabel erklärt als der Berg, der durch seine

Gipfelbildung den Araber an eine Löwin mit ihren Jungen erinnert habe. Sprachlich weniger
berechtigt, dafür topographisch unstreitig richtiger, erklärte Engelhardt den Namen als

«Berg mit den 3 Spitzen», während Görgens unter Anlehnung an eine ähnliche arabische

Wurzel wie Hitzig (schibl) dariii einfach jene imposante Borggruppe zum «Wohnort

wilder Tiere» machte. Seit F. Keller galt ziemlich allgemein die erste Erklärung als

die richtige, und das Wort Mischabel erschien bald als die gesichertste Deutung der
arabischen Ortsnamen; denn mochten Schott, de Gingins, J. IL Burekhardl, Gatschet, Freshfield

u. a. für die andern fraglichen Ortsnamen aus dem Französischen, Italienischen oder

sogar Kellischen einigermassen annehmbare Erklärungen liefern, gerade für dieses

Fremdwort gelang es ihnen am wenigsten, und niemals wurde gründlich die Zulässigkeit
einer Deutung aus dem Arabischen überhaupt verneint. Zudem schien die Nähe des

Monte Leone entschieden für die Richtigkeit der arabischen Auflassung zu sprechen.

In Wahrheit sind jedoch nicht einmal die sprachlichen Schwierigkeiten gebührend

erwogen worden. Sie bestehen freilich weniger in der Differenz zwischen muschbil

und inischabel, als darin, dass ein wirklich arabisches Wort, nachdem es durch ganz

andere Sprachgebiete, nämlich das romanische und das deutsche, hindurchgegangen ist,

kaum mehr in kenntlicher Form erhalten sein dürfte. Und noch ernsteren Bedenken

unterliegt die Annahme, dass in Europa nomadisierende, von Spanien her eingedrungene
Mauren sich noch eines singulären Ausdruckes sollten bedient haben, der bloss unter

der Sonne Afrikas entstanden und bloss dort üblich sein konnte. Abgesehen davon

würde auch eine orienlaliche Phantasie schwerlich darauf verfallen sein, jene gezackte

Säge der Mischabelgruppe für eine Löwin mit ihren Jungen zu hallen. Selbst die

Analogie vom Monte Leone beweist nicht viel. Die Wahrscheinlichkeit ist viel grösser,
dass man es dort eher mit einem Lauiberg zu thun hat als mit einem Löwenberg. In der

That ist jener Berg durch Schnee- und Eislawinen ausgezeichnet; auch gibt es an seinem

südwestlichen Fuss einen Bach, der bald Lavenbach bald Löwenbach geschrieben wird und

daneben auch den deutlicheren Namen Lauibach trägt. Und überdies kann eine
einfache llirtenbevölkerung irgend einem Berggipfel ob seiner Absonderlichkeit wohl den

Namen «Ochsenkopf» oder «Hengst» geben, nicht aber den Titel «Löwenberg» oder

gar «Löwin mit ihren Jungen».
In schriftlichen Überlieferungen taucht das Wort Mischabel unseres Wissens zuerst

bei Engelhardt im Jahre 1840 auf, und soine Angabe hängt jedenfalls mit der in den

dreissiger Jahren vorgenommenen trigonometrischen Vermessung des Wallis durch den

Siltener Domherrn Berchlold zusammen. Bis dahin wurde in der Lilleralur diese bedeutende

Gebirgsgruppe im Wallis für den Monte Rosa gehalten. (Gf. Simler, de Alpibus commentaries

1574 p. 74 B). Auch die kleine Keller'scho Karte kennt im Jahre 1844 den Namen nicht,

zum ersten Male erscheinen die «Mischabelhörner» auf diesem Kartenwerk meines Wissens

in der kleinen Ausgabe von 1850. Ältere Karten haben entweder überhaupt keine

Angaben, oder sie verzeichnen an der betreffenden Stelle die Gebirgskette zwischen Saas-



'hal und Zermallerthal allgemein als Möns Maggiana (G. Walser 1768) oder Maggana
Möns (ib. 1775. cf. Siinler, Yallesiae descriplio 1574. I p. 17 B.), was nichts anderes
sagen will, als der nach Macugnaga (Macgenna im J. 1888 1). V. 2298) führende
Bergübergang.

Demnach bot in der That der Name Mischabel bedeutende Schwierigkeiten für
dçn Erklärer, denn die Deulungsversuche aus dem Italienischen bezw. Deutschen, welche
Büschel und Freshfield (Alpine Journal 1879 S. 282) unternahmen, sind nicht der
Erwähnung wert. Da gelang es Prof. Brandstelter, ein altes Walserwort «die Misch-
Scbabla» nachzuweisen (Kalhol. Schweizerbl. 1886. IIS. 681 ff.), was soviel ist als Mist-
Scbabel, Mistschabeisen, und damit die deutsche Herkunft des vielbesprochenen
Bergenens aufs höchste wahrscheinlich zu machen. Die letzten Zweifel aber vermag ich
durch folgende Entdeckung endgillig zu verscheuchen. Im deutschen Dialekte von
^'agna im Sesia-Thal südlich vom Monte-Rosa. der, wie man vielfach konstatiert hat, eine
Mtortümliche Form des Walliserdeulsch ist, findet sich ein jetzt noch gebräuchliches
Wort «die rnissöbla» in der Bedeutung: «Dreizack». Als Zeuge hierfür ist der ausge-
Zeichnete Kenner jenes aussterbenden Dialektes, Dr. Giordani aus Alagua, zu nennen,
dßi' ausdrücklich im Wörterbuch zu seiner (nach seinem Tode erst veröffentlichten)
Mündlichen Studie: La colonia tedesca di Alagna — Yalsesia e il suo dialelto (Torino
^91) das Wort missobla —tridenle anführt. Angesichts einer solchen Thatsache sind
natürlich alle andern Erklärungen werllos und eine Deutung aus dem Arabischen rei-
dös Spiel der Phantasie.

2. Allalin, von Keller und Engelhardt mit zweifelhaftem Rechte Alalain bezw.
Allalcin geschrieben, ist die Bezeichnung jenes grossen Gletschers im Hintergrund des

^aasthalos, der bis an den Mattmark-See vorgerückt ist. Auffallenderweise findet sich
JeUt keine Alp, von welcher Gletscher und Berg diesen Namen könnte bezogen haben.

Namen Schanzengletscher, welcher auch überliefert ist (Jahrb. d. S.A.C. XXYII S.

*54), iS(, jedenfalls jünger und bezieht sich auf ein Erdwerk, welches angeblich int
*5. Jahrhundert errichtet worden ist. Soll Allalin oder Allalain einmal arabisch sein,
s° bietet es der Deutung am wenigsten Schwierigkeit; man übersetzt einfach «an der
Quelle» und kann sich hiefür auf eine seltene Übereinstimmung sämtlicher Forscher
kaufen. Sprachlich und sachlich ist diese JYorterklärung mindestens so gut als
diesige des Herausgebers der englischen Alpenzeitung (A. J. 1879. S. 283), der an eine
keltische Wurzel denkt, besser als der Versuch von Galschel (Jahrb. d. S. A. C. YI.
S-

513), der an ein abgekürztes italienisches «all'alagna» denkt und vergisst, dass in
^er Höhe und Umgebung des Allalinglelschers der Haselnussslrauch nicht mehr vorkommt.
'">6 sichere Deutung des Namens ist, da eine ältere urkundliche Form nicht vorliegt,
l0ss möglich durch eine überaus interessante, aber zufällige Parallelbenennung. Das

Mnenlhal, eine wilde, einsame, zum Griespass ansteigende Schlucht im obersten Wallis
at in einer Urkunde des Jahres 1354 zwar schon die jetzige germanisierte Namenform

a'pe dicta Egina D. Y. 2016), aber etwa hundert Jahre früher findet sich die
ursprüngliche romanische Form Aygueliiui (D. Y. 2170 vom Jahr 1240), welche auffallend
an Allalin anklingt. Eine Ableitung vom lateinischen Äquale würde nahe liegen, be-
s°bders da im welschen Patois das lateinische aqua vielfach zu aigue wird (Ygl. z. B.



Ballaigues und Aiguebelle eau belle, ferner Eigua im Sermenza-Thal südlich vom Monte

Rosa) ; allein eine Form wie aqualinus oder dgl. ist im Latein des Mittelalters nicht

vorhanden, wohl aber ein aquilinus, abgeleitet von aquila== Adler, Aar.1) Dass aber sowohl

jenes Ayguelina, wie auch dieses Allahn ursprünglich eine Aquilina vallis bezw. alpis,

also ein Adlerthal oder eine Adleralp bezeichnet, dafür findet sich ein indirekter Reweis:

im Eginenlhal gibt es jetzt noch einen Ortsnamen Aurennest — althochdeutsch Aarun-

nest d. h. Adlernest, und über den Allalinglelscher führt der Adlerjiass.
Wenn nun auch nicht alle sog. arabischen Ortsnamen sich ebenso sicher erklären

lassen wie Allalin und Mischabel, so sind damit doch die eigentlichen Stützen jener
abenteuerlichen Hypothese gefallen. Mag daher die romantische Behauptung von

sarazenischen Ansiedelungen in dem Alpengebiet sich noch lange Zeit in der populären

Reiseliteratur nach dein Gesetze der Trägheit erhalten, die gewissenhafte Geschichls-

kunde wird darin nichts anderes erkennen dürfen als eine täuschende Fata Morgana.

3. Aroleid und Leichenbretter.
Zwei ortsetgmologisclie Sagen und ihre Deutung.

In dem hübschen Werke von F. 0. Wolf über Wallis und Chamonix findet sich

bei der Besprechung von Zermalt auch die Sage angeführt, welcher die Ilüusergruppe

«Aroleid», besser «Aroleit», '/2 Stunde hinler Zermatt, ihren Namen verdankt.

Der Verfasser der Walliser Wanderbilder hat sie der Sammlung von Walliser

Sagen entnommen, welche Tscheinen und Ruppen im Jahre 1872 veröffentlicht haben

(Bd. 1, S. 32 ff.). Da wird erzählt, wie einst ein «Ari» (Adler, Aar) ein Kind geraubt

habe und dadurch dessen Eltern in grosses «Leid» versetzt habe. Ilievon habe jene
Stelle den Namen Aroleid bekommen.

Obschon diese Erzählung unverkennbar den Stempel einer künstlichen
Namenserklärung an sich trägt, so hat doch unbegroillicherweise das neue Schweizerische

Idiotikon (1, 385) sich dazu verleiten lassen, jene Sage als wirkliche Deutung des

Ortsnamens zu approbieren, indem es als Belegstelle für den Dialektausdruck «Aro»

Adler das Wort Aroleid aufführt. Die sprachliche Schwierigkeit, dass jedenfalls eine

solche Bildung «Arunleid» oder «Arenleid» lauten müsste, wie in der That ein

Ortsname des Oberwallis «Arennest» heisst (vgl. oben), wurde ganz ausser acht gelassen,

und auf das durchaus Unpoelische, darum Unechte einer solchen Sage gar nicht
reflektiert. Aber auch anderwärts hat dieser seltsame Ortsname Verwirrung angerichtet,
denn seit F. de Gingins (Archiv f. schw. Gesch. 2, 21 u. a.) gilt vielfach Aroleit neben

dem erstlich unrichtigen und zweitens deutschen Namen Vinalet (Findelen bei Zermatt,

eigentlich Finnelen, bei Slumpff « Finden», bei Simler 1574 «Finilae» lautend) als Zeugnis

für die angeblich durch den Grafen Golfried II. von Blandrate im Jahre 1250
bewirkte Wiederbesiedelung des Saaslhales mit italienischen Kolonisten.

Indessen ist die richtige Deutung dieses Orlnamens ebenso einfach als unzweifelhaft.

Eine deutsche Ableitung, wie sie das schweizerische Idiotikon angenommen hat,

') Der Ortsname Aigle wird im l'atois Aillo. (Alljo) ausgesprochen.
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verbietet von vornherein das Vorkommen des Familiennamens der Arolletti in Zermatt
(ygl. a.: Gremaud, D. V. 1440 v. J. 1822 Tliomain Arolliel). Ausserdem lauten die

^testen, z. Z. bekannten Namensformen Aroleit (in Stumpffs Chronik der Eidgenossen-
schaft vom Jahre 1548) und Areleitae (in Simlers Vallesiae descriptio vom Jahre 1574).
Die Ableitung vom mitlellateinischen arolelum Arvengebiisch oder Arvenwäldchen
ist darum so sicher als möglich, da ihr einmal der Thatbestand entspricht, sodann in

Nächster Nähe die gleichbedeutende deutsche Bezeichnung « Arben» vorkommt und endlich

diese Bildung selbst durch eine ganze Reihe ähnlicher Formen gestützt wird :

%treit von aceretum (vgl. Buck, rhätische Ortsnamen S. 228), Spineid von spinetum,
Digneid von pinetum, Pelscheit von picetuin, Alneit von alnetum (Sleub, Namens- und

Landeskunde der deutschen Alpen S. 51, 128, 8, 14). Aber auch im Wallis selbst

*ar, ganz abgesehen von dem bekannten Aroila im \al d' llérens, früher die Bezeichnung

Aroleit noch in anderer Umgebung vertreten; denn im Jahre 1362 nennt eine

Urkunde (D. V. 2073) ein feodum, cui volgaliter dicitur llectornarroleu, silum apud

Heclorne. Dieses Arvenwäldchen (Arroleu) befand sich also bei Hegdorn unweit Naters,
ata Wege zur berühmten Beiaip.

Wer von Zermalt gegen den Theodulpass hinaufsteigt, beiritt vor dem eigentlichen

Gletscher eine grössere Felsparlie, welche durch ihre vom Wasser geglätteten
Glinde und Platten ausgezeichnet ist; sie trägt den Namen «die Lychenbrettern», woraus

der topographische Atlas in unseliger Verdeutschung, hier wie in andern Fällen,
* Leichenbreller » gemacht hat. Auch an diese Örtlichkeit knüpft sich eine Sage,

Welche Ruppen im zweiten Teil der Walliser Sagen (No. 7) mitgeteilt und Wolf

reProduziert hat: In alter Zeil fand am Matterjoch eine grosse Schlacht zwischen Wal-

hsern und Piemonlesen statt, welche so mörderisch war, dass man die Leichen nicht

beerdigen konnte, sondern sie an jener Stelle liegen lassen musste. Daher nannte

man die Stätte «zu den Lychenbrettern».
Die Möglichkeit von Gefechten — nicht aber einer grossen Schlacht — auf oder

Ulft den Theodulpass kann besonders für das XIII. Jahrhundert zugegeben werden, ob-

8'eich die Geschichte nichts überliefert hat. Allein die ganze Erzählung sieht doch zu

Sehr nach einer späteren volkstümlichen Erklärung eines nicht mehr verständlichen

allen Ortsnamens aus, wie sie ja fast jedes Land aufzuweisen hat. Nun findet sich der

«Lichbritter» noch an einer anderen Lokalität der Alpen, wo eine ähnliche

Erklärung von vornherein ausgeschlossen ist. Lichbritter ist nämlich die Benennung

eines durch glatte Platten und ebene Wände besonders reichen Felsgrates an den

teilen Abhängen des Ritzlihorns bei Gultannen im Haslilhal. «Brett» oder «Brill»

ludet sich im Berner Oberland noch mehrmals als üialektbezeichnung für belsplalte,
So das «schwarze Brett» oder die «heisse Platte» beim Zäsenberg» (Grindelwaldglel-

scher), ferner das «rote Brett» an der Jungfrau. Die erste Silbe «lych» aber hängt

Hammen mit dem althochdeutschen Zeitwort lichôn glatt machen, polieren; eben-

damit ist auch liclistein und lîchîsarn zusammengesetzt (s. Graff, ahd. Sprachsch. II.,
S> 118. Lexer, mhd. Hndwörtb. S. 1898). Der Ortsname Lichbritter ist also ein sehr

ïehrreiches Beispiel sowohl für die altertümlichen Bildungen der Walliser Ortsnamen,
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wie auch für die längst bekannte, aber noch wenig eingehend gewürdigte enge
Verwandtschaft der Dialekte des Oberwallis und des Berner Oberlandes.

Riehen. L. E. Iselin.

30. Zur Charakteristik Franz Vincenz Schmids.

Als zu Ende des vorigen Jahrhunderts die alte Staatsordnung der Eidgenossenschaft

von den Franken über den Haufen geworfen und an deren Stelle die eine und
unteilbare helvetische Republik errichtet wurde, war es bekanntlich die Innerschweiz,
welche der neuen Ordnung der Dinge den meisten Widerstand entgegensetzte. So

auch das Land Uri, jetzt, als Distrikt Altorf,, ein Teil des Kantons Waldstätten. Zu

den Häuptern der dortigen anlihelvelischen Partei1) gehörte in erster Linie der frühere
Landesschiilzenmeisler und Landschreiber Franz Vincenz Schmid (geb. 1758), aus

altangesehenem Geschlecht, der Verfasser einer «allgemeinen Geschichte des Freyslaates
Uri» 2 Bde. (Zug 1788—90), bis 1481 reichend. Die helvetischen Behörden hatten
sich Mühe gegeben, diesen einflussreichen Mann für ihre Sache zu gewinnen, und in
der That bekleidete er eine Zeit lang das Amt eines Sekretärs bei der Verwaltungskammer

des Kantons. Infolge seines «zweideutigen» Benehmens machte er sich indes
bald unmöglich. Nichtsdestoweniger gab man ihn auf seilen der Regierung nicht völlig
auf. Als es sich im Frühjahr 1799 um die Besetzung der Stelle eines Bataillons-
Kommandanlen handelte, schlug der Unlerstallhaller von Altorf, Müller, dem Regie-

rungs-Slatthalter Vonmatt in Schwiz keinen andern als Schmid vor. Der Merkwürdigkeit

halber geben wir hier den diesbezüglichen Wortlaut des Schreibens wieder2) :

überdiess3) muss Ich Ihnen noch ein Vorschlag machen, der Ihnen vielleicht ein wenig
drollichl vorkommen wird: das wäre: wenn sie noch keinen bataillons-chef haben, den

Franz Vinzenz Schmidt (Ehmahls Sekretär der Verwaltungs-Kammer) — dazu zu

ernennen — hören sie meine Gründe, dessentwegen — 1. hat er sich heul bey der

Einrollung behülflich und sehr gut gezeigt, auch habe ich nichts mehr wieder Ihn
entdecken können. 2. ist er ein guter soldat, tapfer und versteht seyn Dienst. 3. wenn
er eine sache annihml, Enlhusiaslist dafür eingenohmen, und wenn man Ihn gewinnen
könnte, wäre gewiss viel gewonnen. — überdiess wäre es eine falle, mit welcher man
seine Denckungs-arl erproben könnte — nämlich ob er es annihml oder nicht. —
beobachten würde ich Ihn aber immer und dass scharff.

Ob Vonmalt diesen Vorschlag wirklich ernst genommen, weiss ich nicht, die bis

jetzt durchgesehenen Aktenstücke enthalten über diesen Punkt nichts. Drei Wochen

') Bezüglich der politischen Gesinnung der Urnsr verweise ich auf ein Schreiben Müllers an

Vonmatt vom 25. Februar 1799 (cf. ob. S. 126).
*) Dat. Altorf, 4. April 1799. (Arch, des ehem. Kant. Waldstätten, heute St. A. Zug.)
•) Was vorangeht, ist unwichtig (Besetzung einiger Subalternoffizierssteilen).
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sPäter finden wir Sclimid an der Spitze der aufständischen Bauern, die Franken aus
dem Lande jagend; aber schon am 8. Mai machte ein Schuss seinem Leben ein Ende.1)

R. II.

31. Berchtoldstag oder Berchtentag?
Die Übung, am Neujahrstag «Neujahrstrünke» zu veranstalten, ist sehr alt und

beinahe ebenso all die Sitte, diese am folgenden Tage fortzusetzen. Dieser zweite
Tag im Jahr wird von vielen Geschichtsforschern- und Schriftstellern «Berchtoldentag»
genannt. (Siehe: alles Luzern von Dr. Th. von Liebenau, S. 242 und Jahrbuch 1894,
Ludwig Tobler, Volksfeste S. 26 und 27 u. s. w.) Welcher Berchtold oder Berthold
s°Hle dem Tag den Namen geliehen haben, etwa Berthold Abt zu Lakum und Apostel der
Liven oder der berühmte Prediger Berlhold von Regensburg Der erstere ist uns zu
fern und der andere zu spät, dagegen haben wir urkundliche Belege im Stiftsarchiv
Lßronüinsler, dass wir den Tag nach Neujahr nicht Berchtoldentag, sondern Berchtentag
®eunen sollen. Die Königin Bertha, Gemahlin Rudolfs II. von Burgund, war bei unserm
^°lke nicht nur sehr populär, sondern wurde als Heilige verehrt. Im Jahrzeitbuch

Schwarzenbach steht ihr Name beim zweiten Jänner : «Berchle regine burgundie».
Ler zweite Jänner hiess: «Sant Berchtentag». Der Stiflsnolar Nikiaus Weidmann
1457—1488 meldet, wie man im Flecken Münster am Neujahrstag die Ürte anlege und
^'aun man «das überig gelt verzeren welle, daz beschieht dan gewonlichen vff ?«or-

tag rjj' Sant horch ten tag». (Probslei Rolhbach folio 115 b.)
Notar Hitzmann 1558—1573 berichtet, wie die Sliflsherren den Neujahrslag und

folgenden Tag begingen ; er verzeichnet auch die Gebühren, die üblich waren und
Sagl : « Item am Berchtentag mordes der frowen, so Sy die suppe vff dsluben bringt

Sch. dessglichen Y Sch. den Jungfrowen, wenn Sy dio suppen bringen. (Hilzmann
'•h Petrachenbuch Blatt 48 b.) (Siehe meine Sliftsschule S. 198 und S. 222.)

In Luzern heisst das jährliche Essen der Safranzunft heule noch das «Bertheli-
®ssen», in Tegerfelden (Aargau) heisst ein Verein zur Feier dieses Tages «die Becht-
bgesellschaft», im Volksmund heisst der Tag im Luzernerbiel «Bärzelistag», alle diese
^amen weisen hin auf Bertha und nicht auf Berlhold, und gestützt auf obige zwei
urkundliche Belege heisst der zweite Tag im Jahr nicht Bertholdentag, sondern sant
®erchtentag. M. Estermann.

') Näheres bei F. Lusser, Leiden n. Schicksale der Urner etc. (Altorf 1845) S. 103—126 nnd
ü v. Liebenau in „Allg. Deutsch. Biograph." Bd. 31, S. 693/95.
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Totenschau schweizerischer Historiker
1893')

3. Januar. Johann Jakob Mezger, Mitglied d. Allg. Schweiz. Geschforsch. Ges. 1861,

langjähriger Präsident des hist.-antiq. Vereins des Kantons Schaffhansen. — Geboren 1817

in Siblingen, besuchte d. Schulen von Wagenhausen b. Stein a. Rh. u. Schaffhausen, studierte

1839 1842 in Tübingen und Bonn, Pfarrer in Herblingen 1842, Religionslehrer am

Gymnasium in Schaffhausen 1851—1885, Kirchenrat u. Erziehungsrat seit 1850, Pfarrer in
Neuhausen 1850, Stadtbibliothekar, Antistes d. Schaffhauser Kirche seit 1861, Mitglied der

theoL Konkordatsbehörde 1863—1891, Dekan (Präsident des Schaffhauser Konvents) 1872.

Ehrendoctor d. Theologie Zürich 1876 für s. Gesch. d. Bibelübersetzungen in der Schweiz,

reform Kirche, Präsident d. Schweiz. Predigergesellschaft 1871 u. 1887, ein Haupt d. theol.

Vermittlerpartei. — Schriften: Der erste Bund Schaffhausens mit d. Eidgenossenschaft 1454

(in den Beiträgen z. vaterl. Gesch. d. hist.-ant. Vereins von Schafthausen I. 1863). Die

Stellung u. Gesch. des Kantons Schaffhausen während des 30jährigen Krieges (im Jahrbuch

f. Schweiz. Gesch. IX.) — Die kirchl. Beziehungen Zürichs zu seinen Nachbarn, insbes. zu

Schaffhausen seit der Reformation (Verhandlung der Asketischen Ges. in Zürich 18681. —-

Alamannische Gräber bei Neuhausen (Anz. f. Schweiz. Alt. II. 499). Gesch. d. Stadtbibl.

Schaffhausen (Programm d. Gynin. in Schaffhausen 1871). Gesch. d. Musikkollegiums in

Scliaffliausen (Beiträge z. vaterl. Gesch. d. liist.-ant. Ver. Schaffhausen IV. 1878). — Gesch.

d deutschen Bibel-Übersetzungen in der schweizeriscli-reformirten Kirche. — Biographie

v Rüeger. — Nekrologe: Schaffhauser Tagblatt v. 5. Jan.; St. Galler Tagblatt v. 5. Jan.;

Allgem. Schw. Zeitung 8. Jan. 1893, Beilage zu Nr. 7. Sein Bild ist in der Schweiz.

Portraitgalerie Nr. 405.

6 Januar. Dekan Paul Gotthold Kind, geboren 25. Jan. 1822 in Chur als Sohn des

Antistes u. Oberpfarrers zu St. Martin in Chur, Paul Kind, besuchte das Gymnasium in

Stuttgart, studierte Theologie in Tübingen u. Halle (bei Tholuck), bestand 1844 s. Examen

vor der rhätischen Synode, Lehrer der Erziehungsanstalt Schiers, während er in Schuders

pastorierte u. darnach Lehrer im Institut Keller in Paris, 1846 Vikar bei Dr. Steinkopf an

der Savoygemeinde in London. Die eheliche Verbindung mit Frl. Ad. von Salis-Soglio zog ihn

heim, wo er Religionslehrer der Stadtschule in Chur u. Pfarrer von Maladers wurde. 1851

Pfarrer d. ueugegründeten ev. Gemeinde, 1859 Pfarrer in Poschiavo, 1863 Direktor d. Anstalt
Schiers im Prättigau, wiederholt Präsident d. Synode u. d. Kircheurathes, Pfau er in Heiisau,
später in Davos. Er starb bei seinem Sohne in Mitlödi, 6. Jan. 1893. — Schriften: Mailändische

Gesandtschaftsberichte ü. d. Murtenkrieg. (NZZg. 1876, N. 270 289). Deutsche Walser am

Monte Rosa. (Davoser Blätter 1879, N. 1.) — Auf der Spur der Walser im Vorarlberg.
(Ebd 1881 N 16.) — Georg Jenatsch. Ein graubiindnerisches Lebensbild aus d. Zeit d.

30jälirigen Krieges. (Ebd. 1875, N. 13—20, u. (unverändert) in d. Davoser Geschichten I,
S 13 ff 1876. (Basel bei Schweighauser-Ricliter.) — Siehe über ihn: Appenzellerzeitung

v. 11. Jan. 1893, N. 9 u. Appenzeller-Sonntagsblatt 1893, N. 5 (Sonntag 4. Februar), aus

dem „Christlichen Volksfreund."

29. Januar. Charles Philippe Du Mont, Mitglied u. Mitgründer d. Société d'Hist. de

la Suisse Romande (6. Septembre 1837). Geb. 16. August 1803 in Berelier, wo sein Vater
Pfarrer war, entstammte einer Familie der Bresse. Besuchte die Schulen von Lausanne,
studierte an der Akademie von Genf, wo er bei seinem Vetter, dem bekannten Etienne

DuMont wohnte, war darnach Präceptor in d. Waadt u. in Frankreich, am 26. April 1832

zum Kantonsbibliothekar ernannt, welche Stelle er 50 Jahre lang bekleidete, viel mit
heraldischen u. genealogischen Forschungen beschäftigt. Er veröffentlichte nur weniges, das

im Abrégé de l'Histoire ecclésiastique du Pays de Vand von Rucliat 1838 u. in Verdeiis

Mémoires de Pierrefleur erschien. — Nekrolog: Gazette de Lausanne 23. Febr. 1893, N. 45.

l) Mit bester Verdankung der Beiträge der Herren Dierauer, Th. Schiess in llerisau, Chr.

Mühlemann in Bern.
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5. lébruar. Samuel Beetschen, Mitglied d. bern. histor. Vereins, Ehrenmitglied des
Männerchors d. Stadt Bern. Obwohl fast blind, hatte er an allen möglichen öffentlichen u.
Vereins-Angelegenheiten ein reges Interesse. — Schriften : Sechsunddreissig Jugend- u. Volkslieder

f. Schule u. Haus, Bern K. J. Wyss 1877. — Gottlieb Emanuel v. Morlot 1788—1814,
(Sammlung bernischer Biographien I, 125—140). — Nekrolog: Oberländer Volksblatt vom
Freitag 10. Febr. von J. Sterchi.

10. März. Xavier Mossmann, Ehrenmitglied d. Allg. Geschforsch. Ges. d. Schweiz
1,891, Mitglied d. Société d. Monuments Historiques vom Elsass, Lauréat de 1'Academic
Française, Vice-Prés, du Comité du Musée hist, et membre corr. de la Société industr. de
Mulhouse, Ehrenmitglied d. hist.-arch. Gesellsch. v. Basel, corr. Ehrenmitglied d. Société
jurassienne d'Emulation, Associé corr. de l'Academie Stanislas de Nancy, Membre de la
'-ociété d'Archéologie Lorraine, Associé corr. de la Société des Antiquaires de France, Corr.
ju Ministère de l'Instruction publique pour les travaux historiques. Geboren in Colmar
J- April 1821, besuchte d. Schulen von Colmar, dann auf d. Präfektur beschäftigt, Arehiv-
gehiilfe. Als Mitglied des sehr fortschrittlichen Volksvereius agitierte er 184'J gegen den
"uinzen Napoleon, in Colmar 3 Monate verhaftet, aber in Besançon freigesprochen, verlor
Jedoch seine Stelle. Sekretär d. Mairie von Bischweiler, dann 10 Jahre angestellt im Hause
Festner in Thann. 1864—1893 Archivar in Colmar. Nach 1870 Generalsekretär d. Mairie von
fulmar. — Schriften: Chronique des Dominicains de Guebwiller, Bruckert 18 Beiträge in Jakobs
Bulletin de l'Alliance des arts u. in Guiberts Geschichte der Städte Frankreichs. — Im
Musée historique : Recherches sur la Constitution de la Commune de Colmar ; Murbach et
guebwiller 1806; Histoire des Juifs 1866; la Guerre des six deniers 1867; les Anabaptistes
^ Colmar 1869; Contestations de Colmar avec la Cour de France (1641—1645) 1869, 2. Aufl. —
titulaire de Mulhouse. Notes et documents tirés des Archives de Colmar (sein Hauptwerk).

In d. Revue d'Alsace: Colmar entre deux trains. Glanes rétrospectives in d. Colmarer
^eitung. — Über ihn: Rod. Reuss in den Biogr. Alsaciennes; Colmarer Zeitung vom 14. März
*893 (P. J.) u. Journal de Colmar vom 16. März 1893.

17. Mai. P. Nicolas Raedle, Mitglied d. Allg. Geschforsch. Ges. d. Schweiz u. d.
'ist. Gesellschaft von Freiburg. Geboren d. 22. August 1820, besuchte 1834 die Kloster-

Schule von Rheinau, that Profess im Franziskanerkloster in Freiburg d. 4. November 1841,
Priester d. 2. März 1844, von seinem Orden zum Dr. theol. et phil. ernannt d. 6. März
*877. — Schriften: Regesten des Franziskanerklosters in Freiburg seit der Stiftung (1256).

Régestos de 3000 documents de la famille Féguely (Mss.) 1860, 1 Band fol. 900 S. —
Fégestes de 1500 documents de la famille de Maillardoz (Mss.) Chronique de Villars-les-
Moines (Mss.). — Im Anzeiger für Schweiz. Geschichte: Bemerkungen zum Anonymus Fri-
^"•'gensis I, 97. — Freischiessen in Freiburg 23. Juli 1441, I, 108. — Notice sur la
joiiation d'Arconciel par l'Empereur Henri IV en 1082 I, 229—231, auch im Musée
Meuchfitelois VII (Oktober 1870). — Bemerkungen zu Tschachtlans Chronik I, 233. — Quelle

cette Elisabeth, comtesse de Kibourg, enterrée dans l'église des Cordeliers à Fribourg
*76 1, 295. — Kaiser Friedrich in Freiburg im Jahre 1442, u. Berns u. Freiburgs Züge

£>egen die Armagnaken im Jahre 1443, I 233. — Itinerar Kaiser Friedrichs IV. durch die
^cliweiz 1442, II 24—31, auch in der Revue de la Suisse catholique V. — Nouvelle
0rmule pour trouver la date des Pâques II, 3—8. — Explication du mot Huguenot par un

c°kteinporain du 16me siècle II, 174. — Im Anzeiger für schweiz. Alterthumskunde: Notice
Jp la danse des morts au couvent des Cordeliers ä Fribourg IV 338, auch in d. Etrennes

rib. 1875. — In der Revue de la Suisse catholique: V. Prédication de Saint-Vincent
spier à Fribourg en Mars 1404. Notice sur l'autel sculpté de l'église des Cordeliers à
Mbourg. VII. Notice sur Hensli Féguely, l'un des chefs fribourgeois à la bataille de Morat.

yj°te sur le baptistère de l'église de St.-Nicolas à Fribourg. X. Notice sur la perturbation
Monétaire du XV. au XVII. siècle. XIII.—XVI. Le couvent des Cordeliers de Fribourg.
jVjÜI. Notice sur l'Entrée du canton de Fribourg dans la Confédération suisse 1481.
885 Notice sur la date exacte de la consécration de la cathédrale de Lausanne. — lu d.
pennes Fribourgeoises : 1875 Elisabeth, comtesse de Kibourg. 1876 Note sur les prix des

i"féales et sur les salaires des ouvriers 1450—1500. 1877 Johannes Fries, premier peintre
^bourgeois 1466—1518. 1878 Fondation du couvent des Cordeliers â Fribourg. 1880

^
otice sur ]a grjUe ju chœur de l'Eglise de St.-Nicolas à Fribourg. 1881 Notice sur
église des Augustins de Fribourg. 1884 Notices sur les monnaies successivement usitées



dans le canton de Fribourg. — In d. Quellen zur Schweizergeschichte I: Johannis Gruyere
narratio belli ducis Sabaudiae et Bernensium contra Friburgenses 1447—1448. Johannes
Gruyere f 1465. — Nekrologe: Freiburger Ztg. N. 61; Journ. Fribourg N. 63; Liberté
N. 116,"(v. J. Schneuwly); Beilage d. Ziirch. Post v. 7. Juli 1893, N. 157.

30. Mai. Friedrich von Werdt von Toffen, Mitglied d. Allg. Gesch. Ges. u. d. Bern,
hist. Vereins. Geboren 1831, Ingenieur. Mitglied d. bernischen Grossen Kates 1862—1893,
u. d. Nationalrates 1872—1881.

30. Oktober. Gottlieb Friedrich Ochsenbein, aus Falirni bei Steffisburg. Mitgl. d. Allg.
Gesch. Ges. 1874, d. Hist. Vereins von Bern. Geb. in Murten 14. November 1828, besuchte
die Schulen in Murten u. Aarau, studierte Theologie in Bern, Zürich, Tübingen, konsekriert
25. Aug. 1852, Vikar in Kirchlindach u. Oberbalm, Lotzwyl, deutseh reformierter Pfarrer in
Freiburg 14. Dez. 1854 bis Aug. 1877, in Schlosswyl 1877 bis zu s. Tode 1893, Leiter d. Anstalt
Gottesgnad in Beitenwyl. — Schriften : Die Urkunden der Belagerung u. Schlacht von
Murten. Im Auftrag des Festkomitees auf die 4. Säkularfeier am 22. Juni 1876 gesammelt.
Freiburg, Druck von E. Bielmann 1876, 679 S. in 4°. — Kriegsgründe u. Kriegsbilder der
Burgunderkriege, Bern, Jent u. Keinert 1876 in 8°. — Der Kampf zwischen Bern u. Freiburg

um d. Reformation in d. Herrschaft Murten, nach d. Akten dargestellt. Bern, Druck
v. Haller-Goldschach 1886, 128 S. in 8°. — Im Sonntagsblatt des „Bund": die Winkelriedfrage

1879. Feinde ringsum, oder wie Freiburg von Österreich los ward (1446—1452)
1874. Die Säkularfeier d. Burgunderkriege 1874, 1875, 1876. — Der Ablassbrief d.
Bernhardin Samson im Volksblatt f. d. ref. Schweiz 12, 153. — Die Pariser Bluthochzeit u. d.
Kinder des Admirals Coligny in Bern 1572, im Berner Taschenbuch 29. — Freiburger
Missiven aus der Zeit der Burgunderkriege, im Anz. f. schw. Gesch. II. 33, 68, 115, 166,
312. Lebensbilder von General Dufour u. N. Manuel. — Eine Kontroverse mit Prof. H.Del¬
brück über dessen Buch : „Die Perser- u. Burgunderkriege", in d. Allg. Schweizer Ztg. 1887,
N. 149, 150, 152, 153—159. — Nekrolog in d. Allg. Schw. Ztg., Beilage zu Nr. 269 (16.
Nov.) 1893, im 8. Bericht des Asyls für Unheilbare «Gottesgnad» 1893, 43—52 von Pfarrer
E. Eurer in Zäziwyl.

18. November. Adolf Mühlemann aus Bönigen am Brienzersee. Geb. 20. Mai 1864,
besuchte die Schulen v. Bönigen u. Interlaken, 1880 das Seminar v. Münchenbuchsee, Primar-
lelirer 1883 in Langenthal. Studierte von 1888 an in Bern Geschichte u. neuere Sprachen,
im März 1890 machte er in Bern d. Sekundarlehrer-, am 22. Juli 1892 d. Dr. phil.-Examen.
Im Winter 1892/93 war er Stellvertreter an d. höheren Stadtschulen in Basel. Seit längerer
Zeit brustkrank, suchte er vergeblich durcli Kurfcn Heilung u. starb bald daheim. — Schrift:
Geschichte der Landschaft Hasli (Diss, soll in einem der nächsten Hefte des Archivs des
hist. Vereins von Bern erscheinen).

0. Dezember. Rudolf Wolf aus Zürich, Professor d. Astronomie, Mitglied d. Schweiz,
naturforsch. Ges., korresp. Mitglied d. franz. Akademie d. Wissenschaften, geb. im Pfarrhaus

zu Fällanden 7. Juli 1816, studierte Mathematik in Bonn, Berlin u. Wien, Lehrer an
der Realschule in Bern 1839, Direktor d. Observatoriums in Bern 1847, Docent and.
Universität 1844, Ehrendoktor der Universität Bern 1852, ausscrordl. Prof. in Bern 1853,
Prof. d. Mathematik am Gymnasium in Zürich 1855, Prof. d. Astronomie am eidg.
Polytechnikuni in Zürich im Juni, ausserordl. Prof. an der Universität in Zürich 1856, Direktor
der eidg. Sternwarte in Zürich. Er hat sich namentlich auf dem Gebiet der Astronomie
(Studien über die Sonnenflecken) verdient gemacht. — Historische Schriften: Johannes
Gessner, der Freund u. Zeitgenosse von Haller u. Linné, nach seinem Leben und Wirken
dargestellt, Zürich bei Meyer u. Zeller 1846. —• Conrad Gyger, Kartograph 1599— 1674.
Bern, Druck v. Haller 1846 in 8°. — Johann Baptist Cysat v. Luzern, Bern 1853. — Franz
Samuel Wild von Bern (1744—1802), Bern 1857 in 8°. — Biographien zur Kulturgesch. d.
Schweiz, Zürich 1858—1862, 4 Bde. •— Im Berner Taschenbuch, J akob Samuel Wyttenbach
von Bern (1748—1830) 1852, S. 148—174 u. 1853, S. 118—153. — Andreas Lanz (1740—
1803), ein Beitrag z. Gesch. d. Linthunternelimung u. d. bern. Kriegswesens, im B. Taschenbuch

1857. S. 177—194. — Joli. Bleuner, Tralles u. Hassler, ein Beitrag zur Gesch. d.
Vermessung d. Schweiz 1855 u. 1856. — Gesch. d. Vermessungen in d. Schweiz, hist. Einltg.
zu den Arbeiten d. Schweiz, geodät. Kommission. Mit Titelbild u. Holzschnitten, Zürich
bei Höhr 1879, S. 320 in gross 4°. — Jobann Wolf u. Salomon Wolf, zwei Zürchertlieo-
logen samt ihren Familien, im Neujahrsblatt d. Waisenhauses in Zürich 1874 in 4°. —



^oh. Keppler u. Jos. Biirgi, Vortrag gehalten J. Jan. 1872 auf dein Rathaus in Zürich.
Zürich bei Schulthess 1872, 30 S. in Lexikon 8°. — Zur Erinnerung an Hans Heinrich
üenzler (1814—1876), Basel bei Schulthess 1877, 24 S. in 8° — Karl Heinrich Gräffe 1799
]?is 1873. Zürich, Orell Füssli & Cie. 1874, 12 S. in 8°. — In den Mitteilungen der natur-
'ersch. Ges. in Bern 1857 : Aus d. Chronicon Bernense d. Ahr. Musculus (1581—1587). 1845
üis 1850 Notizen zur Gesch. d. Mathematik in d. Schweiz. 1840—1853 Auszüge aus 120
Briefen mit lit.-hist. Notizen. 1847 Zur Gesch. d. Schweiz, naturforsch. Ges. 1840 Jos.
Biirgi von Lichtensteig, Mathematiker. — In der Vierteljahrsschrift d. naturforsch. Ges. in
Zürich : Weinrechnung, Witterung d. Stadt Zürich I, II. Notizen z. Schweiz. Kunstgesch.,
'I—XXXIV. Astronomische Notizen aus alten Chroniken 1033—1153, XXXIII. Scliafl-
üauser Weinrechnung u. Fruchtrechnung, III. Der kalte Winter 1572/1573 u. 1586/1587,
XVlII, — Im Programm d. eidg. polytechn. Schule : Gründung des eidg. Polytechnikums
^880. Neujahrsblatt d. naturforsch. Ges. in Zürich. Beiträge zur Gesch. d. Schweizer-
harten. Eine Vorlesung von Johannes Feer von Zürich, Ingenieur im Jahre 1817. Zürich,
Bruck v. Zürcher & Furrer 1873. Mit Feers Bildnis. Joli. Gessner, Arzt, Professor u.
Naturforscher in Zürich 1840. —- Verhandlung d. Schweiz, naturforsch. Ges.: Samuel
Emanuel Fueter, Meteorolog, XXXVIII, ebenfalls in den Actes de la Société Jurassienne
'l'Emulation VI. Heinrich Karrer, Arzt in Teuffenthal 1825—1852, XXXIX. Melchior
Neuwiler von Tftgerwilen, Lehrer d. Naturgesch. in Bern 1819 —1845, XXIX. Einil Planta-
mour v. Genf, Prof. d. Astronomie (1815—1881) LXV. — Schweiz, illustr. Zeitschrift des
lit. Vereins in Bern: Johann Jakob Hettlinger von Winterthur (1734—1803) VI, 288. —
la d. Neuen Zürcher Zeitung: Johann Keppler von Weil, Astronom 1872, N. 178—186.
~~ Bibliographie der Schweiz : Bartholomée Souvoy oder Soverus v. Cobières, Prof. d.
Mathematik in Padua (1577—1629) 1883, 68 S. — Nekrologe: Züricher Post v. 8. Dez.;
AUg. Scliw. Ztg, 2. Beilage 12. Dez. 1893 (N. 291); Journal de Genève vom 14. Dez.;
y. H. Graf: Dr. Rud. Wolf 1816—1893, der bern. naturforsch. Ges. z. Andenken beim 50-
•jahr. Jubiläum ihrer „Mitteilungen" mit dem Porträt v. Prof. Wolf. 41 S. in 8°. Bern
"ei K. J. Wyss 1894.

10. Dezember. Dr. Wilhelm Gisi v. Solothurn, Mitgl. d. hist. Ver. v. Solothurn u. Ehren-
mitgl. d. hist, Ver. v. Bern. Geb. i. Ölten 19. April 1843, besuchte d. Kantonssch. v. Solothurn,
studierte Gesch. u. Gameralia an d. Universitäten Tübingen, Leipzig u. Paris 1862— 1865, Dr.
Phil, in Tübingen 1865, Geschichtsprof. a. d. Kantonssch. i. St. Gallen 1865—1868, eidg. Unter-
archivar in Bern 1868, seit 1870 zugleich Privatdocent an d. jurist. Fakultät in Bern u.
Bedaktor d. Zeitschrift für Schweiz. Statistik, Sekretär d. Bundeskanzlei in Bern seit Okt.
l®72, erblindete allmählig u. musste im Frühjahr 1881 alle seine Stellen niederlegen, worauf
er nach Solothurn zu seinem Bruder übersiedelte. — Schriften: Der Anteil der Eidgenossen

an der europ. Politik in den Jahren 1512—1516. Schaffhausen bei Hurter 1866,
• 287 in klein 8°. — Im Archiv f. Schweiz. Gesell, : Die Beziehungen d. Schweiz u.

Englands in d. Jahren 1515—1517, XV, 221—281. Zürich 1860. — Aktenstücke z. Schweizer-
Schichte in d. Jahren 1521—1522, XV, 285—318. — Der Anteil d. Eidgenossen an d.

Politik während d. Jahre 1501—1521, XVII, 63—132, Zürich 1871. — Über die
Entstehung der Neutralität von Savoyen, XVIII, 3—75, Zürich 1872 (auch separat). — Das
pnterrichtswesen des Kantons Solothurn in d. Zeitschrift f. schw. Statistik Bern 1868, IV,

35—56 folio, auch separat 22 S. in 4°. — Quellenbuch zur Schweizergesch. Eine Samm-
/""g aller auf d. heutige Schweiz bezügl. Stellend, griech. u. latein. Autoren mit einleitendem
"ext u. erklärenden Anmerkungen, I, Bd. Die Ereignisse bis z. Jahre 69 n. Chr. Bern
1869, Druck v. Rieder u. Simmen, 429 S. in 8°. — Gesandtschaftsbericht d. Landammanns
Nikiaus Rud. v. Wattenwyl ü. s. Abordnung an Kaiser Napoleon I. nach Paris im Jahre
*®07, im Archiv d. hist. Vereins d. Kts. Bern, VIII, Heft 2, S. 236—288, Bern 1872/73.

Im Anzeiger f. schw. Gesch. : 1882 S. 89—90 Matthäus Scliinner u. die Papstwahl v.
1522. 1883 S. 101—104, Wangas. 1883 S. 137—143, Zu d. Bischofskatalogen von Sitten
0 Genf. 1883 S. 176—178, Karls d. Grossen Alpenübergänge. 1883 S. 187—190, Anepos
Episcopus, Heiminus Episcopus. 1884 S. 235—253, Pagus Adventicensis. 1884 S. 283 —
7^2! Seotingi u. Warasci. 1885 S. 317—353, Haduwig, Gemahlin Eppos von Nellenburg,
Baus Winterthur. 1885 S. 375—381, Die Mutter v. Burcliard II., Erzb. v. Lyon, 1885

tr Die Gemahlin von Burcliard III., Erzb. v. Lyon. 1885 S. 451—455, Die
Herkunft d. Königin Irmengard v. Burgund. 1886 S. 49—55, Die Gemahlin Humbert
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Weissliands, Stammutter d. ital. Dynastie. Der Burgunder Seliger. Zur Genealogie d. Häuser
Granges, Lenzburg u. Fenis. 1886 S. 79—98, Der Ursprung der Häuser Neuenburg in d.

Schweiz u. im Breisgau. Bischof Berthold I. von Basel. Haus Hasenburg. 1886 S. 98—-

104, Zu d. Documenti Umbertini. Die Grafen d. Waadt u. vom Equcstorgau. 1886 S. 73

—79, Comitatus Burgundiae in d. Schweiz. 1887 S. 25—40, Der Ursprung des Hauses
Rlieinfelden. 1887 S. 121—155, Der Ursprung des Hauses Savoyen. 1888 S. 186—191,
Die Abkunft d. Bischöfe Heinrich I. u. II. von Lausaune, Hugo II. u. Konrad von Genf u.
Eberhard von Sitten. Zur Genealogie d. Häuser Neuburgund und Lenzburg. 1888 S. 265

—289, Der Ursprung d. Häuser Zähringen u. Habsburg. 1890 S. 7—11, Papst Leos IX.
Familienbeziehungen zur Schweiz. Zur Herkunft d. Grafen Gerold von Genf. — Im Anz.
f. schw. Gesch. u. Altertumskunde: 1868, 13, Die Gäsaten. 1868, 134, Die Ambronen.
1868, 138 Wo siegte Diviko über Cassius? — Im Anz. f. Schweiz. Altertumskunde: IV,
400 Die Gäsaten. V, 81, 110 Sequani & Rhäti in d. Schweiz. V, 140, Ebrudunum Sapau-
diae, Yvorne. — In d. Allg. deutsch. Biographie I 409 : Joseph Karl Amrhyn, Luz. Staatsmann

(1777—1848). — I 410: Joseph Karl Amrhyn, Luz. Staatsmann (1800—1849). —
11 184: Ludwig David Bay, Schweiz. Staatsmann (1749—1842). — V 310: Joli. Rud.

Dolder, Schweiz. Staatsmann (1753—1807). — VIII 209: Dr. Jonas Furrer, Bundespräsident

(1805—1861). — Zur Gesch. der Burgundionen 443—534 im Bund 1875 —
Nekrologe: Bund vom 12. Dezember; Oltner Tagblatt vom 13. Dezember 1893.

11. Dezember. Albert Ludwig Bernhard von Steiger-Zedtwitz, Sohn des Obersten
Albert von Steiger (weiss) von Bern, in Marienberg bei Linz, Mitglied d. wissenscliaftl.
Klubs in Wien, d. herald. Ges. Adler, des Vereins f. Gesch. des Deutschen in Böhmen u.

vieler gemeinnütziger Gesellschaften. Geb. 19. Dez. 1823 zu Willisburg, verbrachte seine

erste Jugend in Neuenburg u. Colombier, siedelte mit seinen Eltern nach Böhmen über.
Durch den Verlust eines Auges an der militärischen Laufbahn verhindert, studierte er in
Neuenburg, Berlin, Freiberg, Wien u. Hohenheim, lebte später auf dem Gute Marienberg
bei Linz, das er 1875 gekauft. — Schriften: Gesch. d. Preise, von der Wiener Weltausstellung

preisgekrönt. — Die erblichen Gesellschaften, Zünfte, im alten Freistaate Bern, im
Adler IX (1882). — Über Adelsverhältnisse im alten Freistaate Bern, im Adler XV
(1888). — Johannes Steiger, Schultheis von Bern, im Berner Taschenbuch 1890. — Vom

Untergang des alten Berner Freistaates. — Andere Schriften über Adelsverhältnisse und

Genealogica erschienen nicht im Druck.
17. Dezember. Junker Georg von Wyss, 1840 Mitgründer u. Mitglied, 1843

Vorstandsmitglied, seit 1854 Präsident d. Allg. Geschiclitsforsch. Gesellschaft d. Schweiz,
Mitglied d. liist. Komm, in München 1880, auswärtiges Mitglied d. kgl. bayr. Akad. d. Wiss.
1886, d. antiq. Gesellschaft in Zürich 27. Sept. 1840, im gleichen Jahre ihr Aktuar bis

1841, ihr Vicepräsident 23. März 1850. Ehrenmitglied d. hist. Vereins Glarus 28. Nov.
1864, d. liist. Gesellschaften in Basel u. d. Kts. Aargau, d. Société d'Hist. et d'Arcli. de

Genève 12. Febr. 1858, d. liist. Ver. der V Orte 1887, d. Société d'Hist. de la Suisse

Romande, d. hist. Ver. von Solothurn, d. hist. Ver. v. Bern 1891, d. Schweiz, heraldischen
Gesellschaft. Geb. 31. März 1816 in Zürich als Sohn d. jüngern Bürgermeisters David v.
Wyss, besuchte die Schule in Zürich 1824, d. Erziehungsinstitut in Lenzburg 1825—1827,
1827—1833 wieder die Schule in Zürich, studierte 1834 Philosophie in Zürich, 1835 Physik
in Genf, wo er bachelier ès sciences wurde u. wieder in Zürich 1837/1838 u. in Berlin 1838.

Auf einer Reise nach Paris begriffen, ward er infolge d. Krankheit seines Vaters
zurückgerufen, begab sich im Febr. 1840 nach dessen Tode nach Göttingen, wo er unter Gauss

u. a. arbeitete. Die 1841 in Zürich eintretenden politischen Ereignisse führten ihn von
seinen Studien in das öffentliche Leben. Zuerst journalistisch thätig (an der Redaktion
der Zürcher Blätter und des Beobachters aus der östl. Schweiz), ward er 1841 Volontär

auf d. Finanzkanzlei, am 21. Juni 1841 dritter Sekretär d. Grossen Rates, am 24. Dez.
1842 zweiter Saatsschreiber u. 2. Sekretär d. Gr. Rates, d. wirkliche Amtsantritt war
1843; 1847 von d. Radikalen beseitigt, trat er in d. Privatleben u. ergab sich den seit
einigen Jahren betriebenen historischen Studien. Am 16. März 1850 hielt er in Zürich s.

Habilitationsvorlosung («Über Bearbeitung d. älteren Schweiz. Landesgeschichte»), trat
also doch wieder in die akademische Laufbahn. Am 14. Juli 1857 erhielt er das Doktordiplom

d. phil. Fakultät Ii. c., ward 6. Jan. 1858 ausserordentl. Professor, 3. Januar 1864

Prof. d. Schweizergeschichte, 3. Aug. 1865 Ehrendoktor d. Universität Wien, 26. März 1870
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orderitl. Prof. <1. Universität Zürich, Rektor 1872/1874 u. als solcher am 1. Mai 1872 im
Namen d. deutsclischweiz. Hochschulen zum Stiftungsfeste der Hochschule Strassburg abgeordnet.

Vergeblich hat er sich 1858 um die Stelle d. Staatsarchivars beworben, lliese
Zurücksetzung, d. sich auch in d. besoldungslosen Professur wiederspiegelte, zog er sich als
Führer d. gemässigten Konservativen zu. Mitglied d. (Grossen) Kantonsrates 1848—1883,
d> Grossen Stadtrates 1844—1880, d. Verfassungsrates 1808 u. 1869 u. Mitglied von
dessen 35er Kommission. Schulrat 1851—1859, Mitglied d. Waisenhauspflege. 1851 und
1863 war er Präsident d. Rechnungsprüfungskommission d. Kantonsrates, 1840 Mitglied,
1841 Aktuar, 1842 Mitglied d. Konvents u. 1869 bis 3. Nov. 1893 Präsident d. Konvents
d- Stadtbibliothek. Eifriges Mitglied d. Eidgenössischen Vereins u. 1876—1886 Präsident
4. Sektion Zürich. In der Gesellschaft der „Röcke" war er lange Rechenherr, dann
Obmann. Mitglied d. Schweiz. Knaben-Rettungsanstalt Bächtelen bei Bern. 1841 zweiter
Unterlieutenant des eidgen. Feldingenieurkorps, wegen der Staatsschreiberstelle beurlaubt,
!• Unter lieu tenant 1850, diente aktiv bei der Bewachung der internierten badischen
Autständischen, Oberlieutenant 1851 u. vom Dienst befreit. Mitglied d. Direktion d. Nord-
bahngesellscliaft 25. Novemb. 1852 bis 30. April 1853. 1843 vermählte er sich mit Frl.
Nona Regina von Wyss, d. ihm nach fünfzigjähriger glücklicher Ehe um einige Stunden
öä Tode voranging. Georg von Wyss war seinem Wissen u. seiner Stellung nach das

Haupt d. Schweiz. Historiker u. ein ebenso edler bescheidener Charakter als warmer Patriot
h- überzeugter Christ. — Schriften : In den Mitteilungen d. antiquar. Gesellsch. in Zürich .-

Geschichte d. Abtei Fraumünster in Zürich 853—1524, 112 S. Text, 38 S. Zusätze, 478 S.

Urkunden, Verzeichnis d. Beilagen S. 479—504. (VIII, 1851—58) — Graf Werner v. Homberg,

Reichsvogt in d. Waldstätten 1284—1320, (XIII. 2. Abt., S. 1—23, 1860). — Sceaux
historiques du canton de Neuchâtel (XIII, 1. Abt., S. 101—121, 1862). — Ü. e. Zürclierchronik
Ols d. 15. Jalirh. u. ihren Schlachtbericht v. Sempaeh. Vortrag in d. ant. Ges. in Zürich,
gehalten 21. Juni 1862, Zürich D. Biukli 1862, 36 S. in gr. 8°. Vortrag am Amtsjubiläum
des Herrn Prof. Dr. J. J. Hottinger, nebst den Erwiderungsworten des Jubilaren bei der
Stiftungsfeier d. Hochschule am 29. April 1858, Zürich Höhr, 1858, 32 S. gr. 8°. — Im
Zürcher Taschenbuch : Ein Sittenmandat aus d. 19. Jahrhundert (1826) 1884. — In der
'ierteljahrsschrift der naturforsch. Ges. in Zürich : Witterungsnotizen aus alten Autoren
1203—1245, IV, VI, VIII. Meteorolog. Erscheinungen XI. Naturereignisse beobachtet in
Konstanz XII. Naturerscheinungen etc. 1386 — 1404, XIV. — Im Archiv für schweizerische
Geschichte : Über das römische Helvetien VII. — Johannis Vitodurani Clironicon XI. (Ein-
Kitung S. 1 — 34, Text S. 1—252, Register S. 253—263, Zürich 1856). — Urbarbuch der
Grafen v. Kyburg aus d. Mitte d. 13. Jalirh. XII 147—178, Zürich 1858. — Eröffnungsreden

d. Versammlungen d. Allg. Geschforsch. Gesellschaft XVI, XVII, XVIII. — Im Jahrbuch

für Schweiz. Gesch. : Über d. Antiquitates monasterii Einsiedlensis u. den liber lieremi
dos Ägidius TschudiX 251—363, Zürich 1885, auch separat 113 S. Annales SauctiMegin-
rudi. Ex libro vitae Einsiedlensi X. Die Eröffnungsreden der Versammlungen der Allg.
Geschforsch. Ges. IV, V, VII, VIII, X, XI, XIII, XIV, XV. — In d. Quellen zur Schweizer-
geschichte : Conradi Türst de situ confcederatorum descriptio (1495—1497), in Verbindung
'/dt H. Wartmann VI. — In der Zeitschrift f. Schweiz. Recht XVIII : Reg. Rat Friedr.

Ott v. Zürich (1813—1871). — Im Neuen schweizerischen Museum, 2. Jahrgang: Zur
Gesch. d. Universitäten (Erfurt-Basel-Berlin), Bern 1862 bei Dalp, gr. 8°.'— In d. Monatsschrift

d. wissenschaftlichen Vereins in Zürich : Über d. Gesch. d. 3 Länder Uri, Scliwyz,
Uuterwalden in d. Jahren 1212—1315, III (akadein. Vortrag, auf d. Rathaus in Zürich
guhalten am 18. Febr. 1858. Zürich bei Meyer & Zeller 1858, S. IV u. 32 gr. 8°- — In
d- historischen Zeitung (1853, 1854): Die Mülner von Zürich I 57, II 11. — Akademische
»orträge d. Zürcher Dozenten: Über die Quellen d. älteren Gesch. d. Schweiz 1853 (24 S.)

Im Neujahrsblatt d. Musikgesellschaft 1846 ; Biographie von Paganini. — In d. Neu-
Jahrsblättern d. Stadtbibliothek Zürichs: Beiträge z. Gesch. d. Familie Maness 1849, 1850.

r/" Uie Geschenke von Papst Julius II. an d. Eidgenossen, 1859, 12 S. in 4°. — Kaiser
Narls des Grossen Bild am Münster in Zürich 1861, 15 S in 4°. — Eine Erinnerung an
Xönijv Heinrich IV. von Frankreich (1593) 1866, 15 S. in 4°. — Herzog Heinricli v. Rohan
1869, ig S. in 4°. — Die eigenhändige Handschrift d. eidg. Chronik d. Agidius Tscliudi

d. Stadtbibl. Zürich (in Verbindung mit F. Sal. Vögelin) 1890. Das Reichsland Uri in
• Jahren 1218—1309, 1892. — Im Neujahrsblatt zum Besten d. Waisenhauses in Zürich



1855: Josias Simler, Prof. d. Tlieol. in Zürich (1530—1576). — In dor Neuen Zürcher
Zeitung: Nekrologe von Hans Konrad von Muralt (1779—1869), Bürgermeister in Zürich,
N. vom 30 u. 31. Dez. 1869. Johann Heinrich Emanuel Mousson (1803—1869), Bürgermeister

in Zürich, N. vom 8. u. 9. Jan. 1870. Friedrich Salomon Ott (1813—1881), lieg.
Bat in Zürich, im Feuilleton v. 28. u. 29. Okt. 1871. — Zürich am Ausgang des 13. Jahrh.,
öffentl. Vortrag im Saale d. Hôtel Baur am See in Zürich, gehalten am 18. Nov. 1875,
Zürich hei Schulthess 1876, 26 S. in gr. 8°. — Die Hochschule Zürich in d. Jahren 1833
—1883. Festschrift zur 50. Jahresfeier ihrer Stiftung im Auftrage d. akadem. Senats ver-
fasst. Zürich bei Zürcher & Furrer 1883, 111 S. kl. folio. — Bede bei der Bundesfeier
d. eidg. polyteehn. Schule u. d. Hochschule Zürich am 25. Juli 1891. Zürich bei Höhr
1891, 17. S. in gr. 8°. -— Schweiz. Historiographie (nach s. Tode erschienen 18941. — Im
Anzeiger für Schweiz. Gesch. u. Alt.: König Albrechts Tod (1308) 1855, 4. Waldmanns
Gesetze 1855, 6. Naturhistorische Erinnerungen (1356, 1461) 1855, 55. Zur Gesch. der
Freiherren von Hegensberg 1856, 15. Der letzte Freiherr von Wediswile 1855, 45, 1857,
29. Das Schwert des Attila. Liupold von Mersburg 1856. 26. Graf Budolf von Habs-
burg-Laufeuburg bei Kaiser Friedrich II. (1242) 1857, 16, 52. Pfalzgraf Otto von
Burgund, Graf von Lenzburg (1188) 1859, 1. Zur Geschichte der 3 Länder 1858, 2. Gütertausch

zwischen Graf Eb. v. Nellenburg u. Herzog II. v. Kärnthen (1050) 1858, 4. Graf
Wernher von Homberg 1860, 93, 120. Berichtigung zu Vitoduran 1860, 120. Bitter
Melchior Buss u. Dekan Albert von Bonstetten 1862, 28. Eröffnungsrede d. Versammlung d.
Allg. Geschforsch. Gesellschaft 1862, 80. Amtliche Chroniken d. Stadt Zürich 1863, 36.
Die Schweizer in d. Schlacht bei Göllheim (1298) 1863, 41. 56. Ein Heiligtum d. Genius
Pagi Tigorini in Kloten (in Verbind, m. F. Keller) 1864, 15. 66. Die oberrheinische Chronik
von Grieshaber 1866, 1. Das Treffen bei Peterlingen (1133) 1866, 41. Der Begensburger
Friede (1355) 1866, 43, 1867, 1. Die Grafen von Montfort u. von Werdenberg 1867, 21.
Sur le passage des Alpes Suisses dans le moyen âge 1866, 46, 1867, 32. IniAnz. f. schw. Gesch.
Büdeger Maness, der ältere, ein Bechtskundiger I 21, 49. Herzog Albrecht verpflichtet sich
gegenüber s. Schwagerin Agnes v. Böhmen (1295) I 42. Zum Itinerar Kaiser Ottos des Grossen
(965) I 74. Musegg (in Verbindung mit J. L. Brandstetter) I 89, 111. Zürich vor Feldkirch
1417, I 100. König Karl IV. in Einsiedeln 1354, II 222. Ein Landfriedenkreis in Bur-
gunden im Jahre 1318, I 270. Urkunde König Philipps für d. Kloster Engelberg 1200,
II 61. Die sog. Erklärung von Speyer 1199, II 64. Engelberger Klagerodel gegen Uri
1356—1357, II 70, 103. Zur Gesch. d. Herren von Arburg II 125. Zur Gesch. d. Herren
von Brandis II 129. Wann starb Otto, Pfalzgraf von Burgund, 1200? II 63, 286. Das
Meieramt Glarus 1220—1256, II 273. Pfalzgraf Otto von Burgund, Graf von Lenzburg II
63, 286. Liitold v. Mörsburg III 1, 73. Zum ziircli.-öst. Bündnisse 1356,111 349. Kaiser
Ottos d. Gr. Zug über den Lukmanier 965, IV. 292. Schreiben Albr. VI. v. Öst. an Herzog

L. v. Savoyen betr. dessen Anschluss an d. Eidg. 1445, IV 333. Gräfin Margret von
Toggenburg V a, 21. König Heinrichs II. Biickweg aus Italien nach Deutschland 1004, V
41. Letztwillige Verfügung d. Dominicus zu Gunsten seiner Familie u. d. Klosters Scliennis
1127, V 309, 376. Die Schlacht von Sempacli V 317. Der Tuggenersee V 311, 358. Die
V Orte an den Landvogt Hans Jauch in Sargans (1533) VI 103. Ein Brief von J. J.
Scheuchzer an J. Caspar Escher (1712) VI 103. Herzog Budolf, der Sohn König Budolfs II.
von Burgund u. d. Königin Bertha VI 357. Die Eröffnungsreden der Versammlungen der
Allg. Geschforsch. Gesellschaft seit 1871. — Im Anzeiger f. Schweiz. Alterthumskunde:
Die Portalinschrift d. Kollegiatkirche in Neuchâtel VI 39. Zur Gesch. d. burgund. Beiches
am Bheine (407—443) 1868, 31. Ein Eapperswiler Grabstein in Wurmsbach IV 73. —
In d. Allg. Deutschen Biographie : Herzoge von Zähringen II 534. Eduard E. Blöscli,
Landammann d. Kts. Bern II 722. Albert von Bonstetten, Dekan in Einsiedeln III 133.
Karl Viktor von Bonstetten III 135. Ulrich Campell, Pfarrer u. Historiker in Graubünden
III 737. Die Familie Diesbaclx in Bern u. Freiburg V 142. Heinrich der Truclisess von
Diessenhofen (1325—1376) V 148. Erhard Diirsteler, Historiker in Zürich (1678—1766)
V 491. Georg Edlibach, Chronist von Zürich (1454—1530) V 646. Hans Konrad Escher,
Bürgermeister in Zürich (1743—1814) VI 350. Hans Konrad Escher, Staatsrat in Zürich
(1761—1833) VI 350. Heinrich Escher, Staatsmann in Zürich (1713—1777) VI 352. Dr.
Heinr. Escher, Prof. d. Gesch. in Zürich (1781—1860) VI 353. Johann Kaspar Escher,
Bürgermeister in Zürich (1678—1762) VI 357. Petermaun Etterlin v. Luzern VI 397.
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Emanuel Friedrich Fischer, Schultlieiss in Hern (1786—1870) VII 52. Niklaus von Fliie
KlI 135, Dr. Georg Gessner, Autistes (1765—1843) IX 96. Joliann Gessner, Arzt, Prof.
U. Naturforscher (1709—1790) IX 103. Rudolf Gwalther, Antistes (1519—1586) X 239.
Graf Rudolf von Habsburg-Laufenburg u. sein Haus X 284. Joh. Guler v. Weineck, graub.
Staatsmann u. Geschichtsschreiber (1562—1637) X 115. Johann Karl Hedlinger, Medailleur
XI 224. Joachim Heer v. Glarus, Bundespräsident XI 235. Kosmus Heer, Landammann
in Glarus (1790—1837) XI 238. Nikolaus Heer, Landammann in Glarus XI 239. Joh.
Konrad Heidegger, Bürgermeister in Zürich (1710—1778) XI 297. Heinrich I., Biscliot v.
Chur XI 515. Kaspar von Hertenstein, Schultlieiss v. Luzern XII 238. Johann Herzog
von Effingen, Bürgermeister in Aarau XII 265. Joli. Jak. Hess, Antistes (1741—1828)
XII 285. Joh. Kaspar Horner, Astronom in Zürich (1774—1834) XIII 151. Johannes v.
Wintertliur, Chronist XIV 483. Jost von Silinen, Bischof von Sitten XIV 572. Leo Judao,
Pfarrer zu St. Peter in Zürich XIV 651. Graf Ulrich II. von Kyburg XV 709. Herzoge
von Zäliringen XVI 635. Martin Kothing, Archivar in Schwyz (1815—1875) XVI 763.
Ludwig Lavater, Bürgermeister in Zürich (1491—1557) XVIII 82. Ludwig Lavator,^
Antistes in Zürich (1527—1586) XVIII 83. Johann Lukas Le Grand, lielvet. Direktor XVIII
128. Johann Lenz, Stadtschreiber in Brugg XVIII 276. Graf Ulrich von Lenzburg XVIII
280. Bernhard Emanuel von Lenzburg, Bischof von Lausanne (1723—1795) XVIII 280.
Joh. Jak. Leu, Bürgermeister in Zürich (1689—1768) XVIII 467. Johann Heinrich Lips
von Kloten, Kupferstecher (1758—1817) XVIII 738. Melchior Lussi, Landammann von
Nidwaiden (1529—1606) XIX 657. Riideger Manesse XX 188. Ferdinand Meier, Erziehungsrat

in Zürich (1799—1840) XXI 569. Johann Rudolf Meyer von Aarau (1739—1813)
XXI 587. Theodor v. Mohr von Chur, Historiker XXII 73. Karl Monnard, schw. Staatsmann

u. Geschichtsforscher (1790—1865) XXII 759. Joli. M. Sam. Js. Mousson, Schweiz.
Kanzler (1776—1861) XXII 412. Joh. Heinr. Em. Mousson, Bürgermeister in Zürich (1803
•—1869) XXII 415, N. F. v. Miilinen, Schultlieiss von Bern XXII 783. Eberhard Mülner,
Schultlieiss in Zürich (gest. 1382) XXII 710. Hans Konrad von Muralt, Bürgermeister in
Zürich (1779—1869) XXIII 54. Konrad von Mure, Propsteikantor in Zürich (1210—1281)
XXIII 57. Johann Ulrich Nabholz, Ratsherr in Zürich (1667—1740) XXIII 189. Graf
Eberhard d. Selige v. Nellenburg XXIII 418. Niki. v. Frauenfeld, Bischof von Constanz
(1334—1344) XXIII 613. Konrad Ott v. Zürich, Historiker XXIV 556. Joli. Heinr. Raliu
Von Zürich, Historiker (1646—1708) XXVII 173. Alois Reding von Biberegg XXVII 523.
Ital Reding der Altere XXVII 531. Remedius Bischof von Chur (gest. 820) XXVIII 198.
Joli, v Reinhard, Landammann der Schweiz XXVIII 39. Jakob Ruf, Wundarzt in Zürich
(gest. 1566) XXIX 591. Herkules von Salis (1565—1620) XXX 233. Johann Ulrich von
Salis-Soglio, Oberst (1790—1871) XXX 249. Joli. Ulr. Dietegen v. Salis-Seewis, Hist. u.
Naturforscher (1777-1817) XXX 248. Karl Ulisses von Salis-Marschlins, Historiker XXX
237. Freiherr Rud. v. Salis (1589—1625) XXX 234. Oberst Ulisses von Salis-Marschlins
(1594—1674) XXX 237. — Die Fahrt der Böcke nach Holienkrälien am 17. u. 18. Mai
1862, ein Gedenkblatt, Zürich, Druck v. Schulthess, 12 S. in 4°. Mit Ansicht d. Feste Hohen-
krähen auf d. Umschlag. Vorträge vor der Gesellschaft d. Böcke, gehalten am grossen
Potte derselben vom 19. März 1868, 13. Nov. 1873, 8. März 1877. 24. März 1881, 27. März
1884, 3. Nov. 1887, 20. März 1890. Trinkspruch des Obmanns beim Friililingsmahl der
Gesellschaft, zum Schneggen am 20. April 1893. Das Schweiz. Idiotikon, das von der antiquar.
Ges. 1845 in Aussicht genommen ward, beförderte er, als er 1862 Präsident der bezügl.
Kommission geworden. Er blieb ihr Präsident bis 1893. Das Zürcher Urkundenbuch verdankt ihm
seine Begründung (1884) ; auch hier war er Komissionspräsident. — Agidius Tschudi (Jahrb.
L hist. Ver. Glarus 1895). — Die Nekrologe siehe in Nr. 4 dieses Anzeigers, Seite 107. —
Nachtrag: Sitzungsber. d. philos. - philolog. - bist. Cl. d. Ak. München 1894, S. 163-4.

Nachtrüge :

1891 Februar 20. Georg Geilfus, Mitglied d. Allg. Geschforsch. Ges. 1864. Geboren
1815 im hessischen Dorfe Lampertslieim bei Worms, besuchte die Gymnasien zu Worms und
Garmstadt, studierte Math. u. Naturwiss. in Heidelberg, Giessen u. Strassburg, floh 1835 wegen
seiner Teilnahme au der Burschenschaft nach Frankreich und in die Schweiz, ward 1837
kekundarlokrer in Turbenthal, Kt. Zürich, u. kam 1848 als Lehrer d. Geschichte u. Geographie



nach Winterthur, wo er von 1856—1868 das Rektorat der höheren Stadtschulen bekleidete.
Darnach lag er seiner ursprüngl. Lehrerstelle wiederum ob, war auch Vorsteher der
Stadtbibliothek. — Helvetia, Vaterländische Sage u. Geschichte. 4. Auflage. Mit 15 lllnstr. Winterthur

1863. — Der Stadtrechtsbrief, welchen der Graf Rudolf von Habsburg im Jahre 1264
denen von Winterthur erteilte. Eine Festschrift zur 600jährigen Jubelfeier, 22. Juni 1864.
Winterthur, Druck von S. Bleuler-Hausheer 1864, 29 S. gr. 4°, mit e. Facsimile. — Joachim v.
Watt (Vadianus), als geogr. Schriftsteller, Winterthur, Druck von S. Bleuler-Hausheer 1865,
29 S. gr. 4°. — Zur Entstehungsgeschichte des Eidg. Bundes, 3 Vorträge. Winterthur, Druck
v. S. Bl.-H. — Im Anzeiger für Schweiz. Geschichte : Eine anekdotische Abwandlung d. Tell-
u. Stauffachergeschichte von 1666, II 294. — Im Anzeiger f. Schweiz. Alterthumskunde: Zur
Geschichte d. Schweiz. Kartographie III 323. — Im Neujahrsblatt d. Stadtbibl. in Winterthur

: Pfarrer Jakob Meyer von Pfungen (Registrator d. Züricher Archivs). Bullingers
Erzählung des Sempaclierkrieges 1865. Lose Blätter aus d. Geschichte von Winterthur im 16.
Jahrh. 5 Hefte, 1867—1871. (Festlichkeiten. — Die Todesstrafe (2 Hefte). — Das städt.
Regiment. — Die fremde Zeitung in Winterthur.) Lemierres Wilhelm Teil 1878.
Kulturgeschichtliches aus Winterthur 1882. Aus dem Jahre 1830, 1883. Dr. J. M. Ziegler-Steiner,
Kartograph in Winterthur (1801—1883) 1885. Johann Ulrich Sulzer, ein Winterthurer Raubritter

d. 17. Jahrh. 1889 — In der Neuen Zürcher Zeitung : Iffland in d. Schweiz, 1882, N.
92—96. Ein schweizergeschtl. Ausblick über die westl. Grenze (1791—1802) 1886 N. 299—
320. Heinrich Bulliugers Lukretia 1882, N. 168—173. Job. Ulrich Hegner, Dr. med. in
Winterthur 1883 N. 313—318, 1884 N. 16—23. Angelica Kaufmann, Malerin (1741 —1807)
1885 N. 300—302. — Im Programm d. höhern Stadtschule in Winterthur: Briefe von Wolfg.
Dietrich Sulzer, Stadtschreiber in Winterthur (1758—1765) 1866. —Im Zürcher Taschenbuch:
Job. Ulrich Hegner, Dr. med, in Winterthur, Schriftsteller und Dichter, 1880. Eine Predigt
aus dem 17. Jahrh. 1887.

1892 April 27. Gustav Scherrer, geboren 2. Mai 1816 zu St. Peterszell im Toggenburg,
erhielt s. Vorbildung auf dem Stadtgymnasium in St. Gallen, studierte 1835—1838 in Zürich,
Göttingen und Berlin allgem. Wissenschaften, seit 1839 Lehrer d. Geschichte und d. deutschen
Sprache am Gymnasium, von 1856—1864 an d. gemeinsamen Kantonsschule in St. Gallen,
Stiftsarchivar vom Oktober 1880 (nach dem Tode von Herrn Eug. Willi, v. Gonzenbach) bis
1891. Ehrendoktor. (Seit 1874 schrieb er sich selbst Scherrer, früher Scherer.) Schriften:
St. Gallische Handschrifen, in Auszügen lierausg., St. Gallen bei Huber & Oie. 1859, 94 S.
kl. 4°. — Die ältesten Jahrbücher d, Stadt Zürich, i. d. Monatsschrift d. wiss. Vereins i. Zürich
1859, (IV S. 365—376). — Über d. Zeitbuch d. Klingenberge, in d. Mitt. d. hist. Ver. von St.
Gallen I 65—109. St. Gallen, 1862. — Nachlese Stifts-St. Gallischer Manuskr., ebenda II 144—
167. St. Gallen 1863. — Verzeichnisse d. Manuskripte u. Inkunabeln u. andern alten u. seltenen
Drucke d. Vadians-Bibliothek in St. Gallen, St. Gallen, Zollikofer 1864, XIII u. 353 S. in 8°.
— Die gedruckte St. Gallische Dokumentensammlung, im Archiv f. Schweiz. Gesch. 1868, XVI
158—176. — Kleine Toggenburger Chroniken. Mit Beilagen u. Erörterungen, St. Gallen,
Huber & Cie 1874, 152 S. in 8°. — Verzeichnis d. Handschriften d. Stiftsbibliothek von St.
Gallen, herausg. auf Veranstaltung d. katli. Administrationsrates des Kt. St. Gallen. Halle,
Buchhandlung des Waisenhauses 1875, XIII u. 650 S. in 8°. — Verzeichnis d. Inkunabeln d.
Stiftsbibliothek von St. Gallen, herausg. auf Veranst. d. katli. Administrationsrates etc. 1880.
Druck von G. Moosberger, S. 265 u. LXV in 8°. — Siehe über ihn: „Ostschweiz" von 1892,
Nr. 99 ; Revue Historique 50, 458. 1É. F. v. Miilinen.

Redaktion: Dr. G. Tobler in Bern. — Druck und Expedition von K. J. Wyss in Bern.

Beilage: Inventare schweizerischer Archive S. 137—144.


	

